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wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Breſt-Litowſtk.
Für Verhandlungen der Arbeiterparteien.

Genf, 31. Januar. Die Radio-Agentur berichtet aus
Petersburg: Die ruſſiſche Delegation in Breſt-Litowſk richtete
an den Grafen Czernin das Erſuchen, ſich nach Wien begeben
und mit den Vertretern der öſterreichiſchen Sozial
demokratie Beſprechungen aufnehmen zu dürfen. Eine
Antwort liegt noch nicht vor.

Täglich wird eine „Aeußerung Trotzkis“ in die Welt tele
graphiert und geglaubt. Wir haben ſchon ein Dutzend regi-
ſtriert. Hier iſt die neueſte. Wie laut B. T. der Secolo aus
Paris meldet, erklärte Trotzki im Kongreß der Arbeiterräte,
Rußland werde vorausſichtlich einen Sonderfriedensvertrag
unterzeichnen müſſen, ohſchon dies ein großes Unglück für das
Land wäre. Dieſer Friedensvertrag würde nicht die Schuld
der Leninſchen Regierung ſein. Er ſei vom Zarentum vor
bereitet.
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Und noch eine Erklärung Trotzkis. Petersburg, 80. Ja-
nuar. Jn einer Rede im Kongreſſe der Arbeiter- und Sol
datenräte am 26. Januur erklärte Trotzki: „Der engliſche Jm-
perialismus hat erkannt, daß er Deutſchland nicht beſiegen
kann. Nun ergibt ſich auf Koſten Rußlands diejenige Kompen
ſjation, die man Deutſchland laſſen muß, um es bei ſeinen
Unterhandlungen mit den engliſchen und amerikaniſchen Jm
perialiſten nahgiebiger zu ſtimmen Einen unmoraliſchen
Frieden kann es nicht geben, es kann nur zu einem unglück-
lichen Frieden kommen. Wollten wir uns verpflichten, auf alle
Fälle nur einen allgemeinen Frieden zu ſchliefen, ſo hieße das,
der franzöſiſchen und engliſcher Börſe einen Wechſel ausſtellen,
der nur mit Strönten Bluts unſerer Soldaten eingelöſt wer

den könnte.“

Weitere Weisſagungen über Trotki. London, 1. Februar.
Nach dem Sonderberichterſtatter der United Preß ſcheint Trotzki
nunmehr bereit zu ſein, ſeine Anſprüche Deutſchland gegenüber
zu ermäßigen und unter Umſtänden auch den Frieden abzu
ſchließen. Durch ihre e Nachgiebigkeit hofften die
Maximaliſten die Verhandlungen in Breſt-Litowſk in die Länge
zu ziehen und die revolutionäre Bewegung gleichzeitig nach
Deutſchland und OeſterreichUngarn zu übertragen, wodurch
ſie dann von Seiten Deutſchlands mildernde Bedingungen zu
erlangen hofften.

Für Litauens Selbſtändigkeit.
Nach einer Mitteilung des polniſchen Preſſebureaus haben

die Vertreter der vereinigten politiſchen Parteien
von Polen und Litauen in Wilna an den Staats-
ſekretär von Kühlmann eine Erklärung abgeſandt, in
der unter Berufung auf den Grundſatz eines Friedens ohne
Annektionen und des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker die
Beſtrebungen der polniſchen Bevölkerung Litauens dahin aus
gedrückt werden, daß nach Friedensſchluß das geſamte beſetzte
Gebiet des hiſtoriſchen Litanen von Seiten der Kriegführenden
für unabhängig erklärt wird.

Die eſtländiſche und kurländiſche Ritterſchaft haben Vertreter
nach Stockholm geſandt. die dem Vertreter der ruſſiſchen Re
gierung, Worowſki, erklärten, ſie tie die ſelbſtän-
digen Länder Eſtland und Kurland und hätten ſich
an die deutſche Regierung um Schutz gegen ruſſiſche
Uebergriffe gewandt. Genaues darüber iſt noch nicht bekannt,
vor allem nicht darüber wer die „Ritter“ ernannt hat.

Rußland.
Ein Konvent aus den Sowjets. Aus Petersburg wollen neu

trale Blätter erfahren haben Es ſoll ein Zentralausſchuß von600 Mitgliedern von der maximaliſtiſchen Partei in zwei oder
drei Tagen gewählt werden, der im Tauriſchen Palaſt unter
dem Namen „Konvent“ tagen wird. Die Regierung habe dieſe
Maßnahme getroffen, um dem Vorwurf zu begegnen, ſie übe
eine Diktatur aus. Daily News erfährt aus Petersburg, daß
ein neues Attentat auf Lenin mißglückt iſt. Ein junger
Mann in Studentenkleidern drang in das SnelnyJnſtitut ein
und gab Revolverſchüſſe ab, ohne Schaden anzurichten. Er
wurde verhaftet.

Die Demobiliſiernng. Petersburg, 30. Januar. Das
bolſchewiſtiſche Kommiſſarint für die Demobiliſierung hat bis-
ber 56 000 Pferde dem Hinterlnde überwieſen. Eine Jnfan-
terie-Divrſion meldet von der Front 3350 Mann 97 Prozent
entlaſſen, 3 Prozent an der Front verblieben.

Die Rumänen in Beßarabien.
Rumäniſche Truppen ſollen Kiſchinew beſetzt haben und im

Jormarſch in Veßarabien ſein. Die Stimmung der rumäniſchen
Regierung und der führenden Militärkreiſe ſoll umgeſchlagen
ein: man wolle mit den Ruſſen Kampf und mit den Mittel
mächten Frieden. Wahrſcheinlich wollen dieſe GroßRumäniſchen
Kreiſe in Beßarabien von Rußland nehmen, was ſie in Sieben-
bürgen von Ungarn nicht kriegen konnten. Wie ſtark der
e militäriſche Widerſtand ſein wird, iſt noch nicht zu

ennen.

Die Kämpfe in der Akraine.
Die Macht der proletariſchen Sowjets ſcheint ſich gegenüber
der bisherigen bürgerlich-republikaniſchen Rada dauernd zu
kräftigen. Die blutigen Kämpfe laufen überall zugunſten der
bolſchewiſtiſchen Truppen aus. Am Mittwoch waren ſie ſieg
teich in Kiew, dem Sie der bisherigen „Zentralrade“. Sie

beſetzten die Stadt, nachdem ſchon die Macht der Rada
erledigt war. Die Reſte der Rada wollen verſuchen, eine
Weiße Garde aus adligen Unteroffizieren und degradierten
ruſſiſchen und polniſchen zu errichten, aber die
Arbeiter und Soldafen wenden ſich der Regierung der Sowjets
(der Arbeiter und Soldatenräte) zu. Dieſe Regierung bürgt
für die Selbſtändigkeit der Ükraine, jedoch im Anſchluß
an die große Föderativ- Republik Rußland.

Die Sowjeterfolge gegen die Koſakenreaktion. Peters
burg, 1. Februar. Sowjettruppen haben Orenburg ge
nommen. Die Koſaken unter Dutow ſind geflohen

Finnland.
Ueber die Kämpfe in Finnland liegen die widerſprechendſten

Nachrichten vor. Ruſſiſche Soldaten und Rote Gardiſten ſollen
in Helſingfors die Mitglieder des Landtages und die Bank-
direktoren verhaftet haben. Bei einem blutigen L
ſtoß in Wiborg wurden 20 Mann von der Weißen Garde
getötet, ſieben von der Roten Garde verwundet.

Schweden wolle angeblich eingreifen, wodurch die geſtrige
Meldung, ſchwediſche Truppen kämpften ſchon in Finnland,
glatt widerlegt wird. Genaues iſt nicht zu erfahren. Das
ſchwediſche Kanonenboot Svenſkſund und zwei ſchwediſche
Dampfer gingen am 1. Februar nach Finnland, um ſchwediſche
Untertanen dort abzuholen.

Gewerlſchaften und Wahlrechtsfrage.

Das Korreſpondenzhlatt der Generalkommiſſion hatte un-
längſt mit ſtarkem Nachdruck auf die Gefahren hingewireſen,
welche durch die Verſchleppungs- und Verſchandelungéarbeit
der Wahlrechtskommiſſion entſtehen müſſen. Alldeutſche Blätter
hatten das als „Weg zum Landesverrat“ dennnziert. Darauf
erwiderte das Korreſpondenzblatt, dieſes Fälſcherkurſtſtück
müſſe in ſich zuſammenbrechen angeſichts der Tatſache, daß die

tſchen Gewerkſchaften von Kriegäsbeginn bis zur Stunde die
Gewähr für die ruhige Aufrechterhaltung der Arbeit für die
Landesverteidigung übernommen hätten. Um die ruhige
Fortſetzung dieſer Arbeit a ſichern, erhöhen ſie ernſt
warnend ihre Stimme. eit ihrem Willen ſei bisher
die Ruhe der heimiſchen Arbeit in der Kriegszeit nicht
geſtört worden. Es gäbe aber eine Grenze, bei welcher die Ge
werkſchaftsleitungen eine ſolche Gewähr nicht mehr übernehmen
könnten, und dieſe Grenze würde erreicht, wenn die dreiſte
Verhohnung des Volkes, die ſich die Wahlrechtsreformgegner in
den Ausſchußverbhandlungen herausnahmen, fortdauern und
gar mit der Verſchandelung der Reform gekrönt würde.

„Wir kennen unſere Arbeiterſchaft zur Genüge, um zu
wiſſen, daß ſie ſich ſolche Vehondlung nicht ruhig gefallen
läßt, daher haben wir rechtzeitig gewarnt. Die Verantwor-
tung für dos, wa? aus der Sabolierung der Wahlrechts-
reform entſtehen kann, trirgen nicht die Gewerkſchaftsleitungen
und wir, die wir davor gewarnt haben, ſondern die Kreiſe,
die das Volk um die Erfuſlung der von der Krone feierlichſt
verſprochenen Reform zu betrügen verſuchen.“

Neben dieſer Verwirhrung gibt das Korreſpondenzblatt
einen neuen Uebervlick über das Treiben der Reaftion. Zu den
Friedensverhandlungen mit Rußland ſei eine Vertretung der
Unternehmerintereſſen ſo hat wenigſtens das
Berliner Tageblatt gemeldet hbinzugezogen. Für die Wah-
rung der Arbeiterintereſſen bei Frieden ſchluß ſei kis-
her noch nichts geſcheben. Ter Geiſt der Scharfmacher dränge
ſich ſtärker hervor als früher. Eine Reihe ſozial verſtändiger
Männer ſeien beſeitigt, andere in ihrem Einfluß beſchränkt.
Was aber die Oeffentlichkeit in ſtärkſtem Maße errege, ſei die
Behandlung der Wahlreformvorlage in der Kommiſſion. Damit
arbeite man lediglich den Störungen in die Hände, die das
Jntereſſe der Arbeiter an der Landesverteidigung in Zweifel
zögen. Werde die Wablrechtsvorlage wirklich ſabotiert, dann ſei
die Politik des 4. Auguſt, die Politik der Gewerkſchaften
als falſch erwieſen und über den Haufen geworfen; dann
müßten dieſe jegliche Verantwortung für die Ereigniſſe ab-
lehnen, die eine vorauszuſehende Folge der preußiſchen Reak-
tion ſein würden Die Wäahlrebtsfrage ſei eine Ehrenfrage
für die Arbeiterflaſſe georden, und ein Volk wie eine Klaſſe
ertrage die größten Opfer für ſeine Zukunft, aber es ertragenicht die Auſepfernng ſeiner Ehre Das mit allem Nachdruck

auszuſvrechen ſei Pflicht der Gewerkſchaften.
M

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 2. Februar 1918. (W. T. B.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die engliſchen Maſſenſtreiks beginnen
Jn Birmingham haben, laut engliſchen Berichten

10000 Arbeiter in den Auſtin-Motoren- Fabriken die
Arbeit niedergelegt. n Mancheſter iſt eine Proteſtver-
ſammlung gegen die Teuerung der Lebensmittel abgehalten
worden. Die Metallarbeiter haben beſchloſſen, in den Aus
ſtand zu treten; die Anzahl der Ausſtändigen beträgt bisher
100000 Mann.

Braſilien. Rio de Janeiro, 81. Januar. Das Regie
rungsorgan ſchreibt: Braſilien iſt feſt entſchloſſen, zu handeln.
Es wird Flieger nach England ſchicken und ſich durch Kreuzer-
und Torpedobootszerſtörer-Geſchwader beteiligen.

Verſenkungen. Berlin, 31 Januar. Jm Sperrgebiet um
England wurden kürzlich durch unſere U-Boote 5 Dampfer
verſenkt, davon drei tiefbeladen im Aermelkangal bei ſehr
ſtarker feindlicher Gegenwirkung. Unter den Schiffen befanden
ſich zwei große bewaffnete engliſche Dampfer von mindeſtens
6000 und 4000 Tonnen. (Amtlich.)

Die Streikbewegung.
Was die Regierung erklärt.

Berlin, 1. Februar. Amtlich macht die Regierung kund:
„Gegenüber den Arbeitseinſtellungen in GroßBerlin hat die
Regierung von vornherein den Standpunkt vertreten. daß fe
nicht in der Lage ſei, mit einem von ſtreikenden Arbei-
ter n ohne jede geſetzliche Grundlage gewählten „Arbeiter-
rat“ in Verhandlungen über politiſche Fragen einzutreten.
Dagegen hat ſie ſtets ihre Bereitwilligkeit bekundet, die Lage
mit den politiſchen und gewerkſchaftlichen Führern der Ar
beiterſchaft zu erörtern. Dieſen Grundſätzen hat am geſtrigen
Tage auch der Reichskanzler bei einer Beſprechung mit den
Abgeordneten Bauer und, Schmidt Ausdruck gegeben. Er
erhielt indeſſen bald darauf ein von den Abgeordneten Ebert,
Haaſe, Ledebour und Scheidemann unterzeichnetes Telegramm,
worin dieſe erſuchten, zuſammen mit nfFunktionären
der GewerkſchaftsOrganiſation, die von den
Streikenden als ihre Vertrauensperſonen be-
zeichnet worden ſeien. vom Kanzler empfangen zu werden, und
zwar zunächſt zur Frorterung des Verſammlungsrechts.

Da dieſes Erſuchen mit der oben dargelegten grundſätlichen
Stellungnahme der Regierung nicht in Einklang zu ringe
war, ließ der Reichskanzler mit dem Vorſchlag erwidern, daß
an der gewünſchten Beſprechung je zwei Vertreter der beiden
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktionen und der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften teilnehmen ſollten. Ex ſtellte
zugleich anheim, den Leitern der gewerkſchaftlichen Organi-
ſation zu ihrer Unterſtützung noch drei andere Vertreter der
Gewerkſchaften beizugeben. Die Gegenſeite ging jedoch darauf
nicht ein, ſondern ſchlug nunmehr vor, die Abordnung aus
je zwei Vertretern der beiden Reichstagsfraktionen und aus
drei der in dem oben erwähnten Telegramm bezeichneten Ge
werkſchafts-Funktionäre zuſammenzuſetzen. Unter
den beiden Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion ſollte ſich der Abgeordnete Bauer befinden, der zwar
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften angehört, jedoch als
Vertreter der Parteileitung an der Beſprechung teilnehmen
ſollte. Die vom Reichskanzler vorgeſchlagene Zuziehung be
ſonderer Vertreter der Gewerkſchaftsleitung ſollte mithin unter-
bleiben.

Der Reichskanzler konnte ſich mit dieſem Vorſchlage nicht
einverſtanden erflären, da die ſo zuſammengeſetzte Ab-
ordnung ſich wiederum als eine von der Streikleitung
bevollmächtigte Vertretung der ſtreikenden Arbeiter
darſtellte und nicht als Vertretung der Arbeiterſchaft in ihrer
Geſamtheit. Infolgedeſſen hielt der Reichskanzler an der Ant
wort feſt, die er auf das oben erwähnte telegraphiſche Erſuchen
gegeben hatte. Von der Gegenſeite wurde jedoch erklärt, daß
unter dieſen Umſtänden auf den Empfang der Akordnung ver
zichtet werde.

Wie der geſchilderte Sachverhalt ergibt, iſt die Regierung
jederzeit bereit, berufene Vertreter der werktätigen Bevölkerung
zu empfangen und mit ihnen zu beraten. Als berufen zu
ſolchen Verhandlungen ſieht ſie die Abgeordneten aller Frak-
tionen an, außerdem für die Erörterung der beſonderen die
Berufsintereſſen der Arbeiter betreffenden Fragen auch die
Vertreter der verſchiedenen gewerkſchaftlichen Verbände

Sie muß es aber als unvereinbar mit dem Weſen unſeren
ſtaatlichen Ordnung gblebnen, über politiſche Lebensfragen des
ganzen Volkes mit Vertretern ſolcher Sondergruppen zu ver
handeln, die durch Niederlegen der Arbeit in Zeiten vater
ländiſcher Not den Beweis dafür liefern, daß ſie den Ernſt fhrer
fkweren Verantwortung als Glieder der Geſamtheit des deut
ſchen Volkes nicht erkennen.“

Wir müſſen auf Beſprechung dieſes Dokuments der deutſchen
Regierung im Reichstage hoffen,

Diktierte Militariſierung!
Berlin, 1. Februar. Bekanntmachung. Die Ausſtandsbewegung, in der ein Teil der Arbeiterſchaft von Groß-

Berlin noch verharrt, beeinträchtigt die Verſorgung des Heeres
und der Marine mit Waffen und Munition. Jch habe daher
zunächſt folgende Betriebe:

1. Deutſche Waffen und Munitionsfabriken in Martiniken
felde und Wittenau,2 Berliner Maſchinenbau A.-6;. vormals L. Schwarzkopf
in Borrige ſig in Berlin-Tegel

A. Vorſig in Berlin-Tegel,4. Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft Fabriken Hennigs
dorf,

5. ArgusMotorengeſellſchaft in Verlin-Reinickendorf,
6. Luft-Verkehrs- Geſellſchaft in Serlin ne hat
7. Daimler Motorengeſellſchaft, Zweigniederlaſſung Berlin-

Marienfelde
unter militäriſche Leitung geſtellt und den Arbeitern
dieſer Betriebe aufgegeben, die Arbeit ſpäteſtens Montag
den 4. Februar 1918, bis morgens 7 Uhr wieder auf-
zunehmen.Zuwiderhandlungen ſetzen ſich ſchwerer Beſtrafung
nach den Vorſchriften des Belagerungsgeſetzes anus;
die Wehr pflichtigen unter ihnen werden außerdem
militäriſch eingezogen werden.

Der Oberbefehlshaber in den Marken. von Keſſel,
Generaloberſt.

Spandau, l. Februar. (Offiziös.) Die Streitklage in
Spandan hat ſich gegen geſtern faſt gar nicht t Jn den
Staatswerkſtätten ſind weitere Arbeitseinſte ungen im a
meinen kanm zu verzeichnen. Die bisher Streikenden haben
allerdings meiſt die Arbeit noch nicht wieder aufgenomnien.
Jm ganzen drüften höchſtens 7 Prozent der in Spandau Be
ſchäftigten etwa 80000 Rüſtungsarbeiter ſich noch im Streik
befinden. In der Artillerie werkſtatt Süd, die bekanntlich am
meiſten vom Streik betroffen iſt, wird auch e gearbeitet.
Jn der Orenſtein u. Kopel A.G. hat ſich die Lage ſeit geſtern
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nicht verändert. Es fſtreiken im ganzen noch 482 Leute. Jn
der Siemenswerken in Sienrensſtadt herrſcht vollſtändige Ruhe.
Die Zehl der Streikenden bat ſich wiederum um einige Hun-dert verringert. Beint Schrtdiwechfel ſind dort beute ebenſo wie

geſtern keine Zwiſchenfälle vorgekommen, ebenſowenig bei den
Lohnzahlungen. Auch in den übrigen Stadtteilen en ſich
Demonſtrationen nach Art der am Mittwoch vorgekommenen

dank der energiſchen Vorbeugungsmaßregeln der Polizeiver
waltung und der Kommandantur nicht wiederholt. Vor denEinge ängen der Rüſtungsbetriebe wurde durch Polizei und
Milltarpatrouilen dafür geſorgt, daß größere Anſammlungen
nicht zuſtande kornmen konnten. Angeſichts der überall vor
handenen dewaffneten, Polizeiheaumten und Militärmannſchaf-
ten ſchien den radauluſtigen Elementen unter den Streikenden
die Einſicht gekommen zu ſern, e es beſſer ſzi, ſich ruhig zu
verhalten. Der geſtrige Tag nſt emg in Spandau völlig
ohne r oerl. rufen (W T. B.)Berlin, Februar. Der eng Abend und auch die
Nacht ſind in Brog Berlin ohne irgendwelche Störungen durch

die Ausſtändigen verlaufen. An don maßgebenden Stellen hat
man im allgemeinen den Eindruck, als ob die Streikbewegung
zum Stillſtand gekommen iſt. Die Zahl der Streikenden hat
ſich gegen geſtern nicht nennenswert verändert. Jn Ober-
Schöneweide, auf den Artilleriewerkſtätten in Spandau und
ruch bei den Schwarzkopf-Werken iſt die Zahl der Ausſtändigen
gegenüber geſtern unverändert. Dagegen haben bei der Firma
Goerz heute 1000 Arbeiter mehr als geftern die Arbeit wieder
aufgenommen. Die meiſten Speditionsfirmen und anch die
Allgemeine Berliner Omnibus- Geſellſchaft können heute den
Betrieb in durchaus geordneten Bahnen aufrechterhalten. Die
großen Druckereien müſſen faſt durchweg feiern, da das
Arbeiterperſonal fortgeblieben iſt, und können nur mühſam
durch Erſatkräft e die Zeitungen in geringſtem Umfange her-ausbringen. Voſſ. Jtg)

Dittmann verhaftet!
Berlin, 1. Fekruar. Der Abgeordnete Dittmann (Un-

abhängige Soz.) iſt geſtern vormittag verhaftet worden. Er
gehörte der Streikleitung an, deren Betätigung vorgeſtern durch
den Oberkommandierenden in den Marken durch das mitgeteilte
Auflöſungsdekret verboten worden iſt. Dittmann hielt aber
geſtern früh im Treptower Park eine Rede, in der er ſagte,
der Streik müſſe durchgehalten werden. Daraufhin erfolgte
die Verhaftung des Redners, der heute der Staatsanwaltſchaft
vorgeführt worden iſt. (Voſſ. Ztg.)

Jn der Stadtverordnetenverſammlung.
Berlin, 1. Februar. Die geſtrige StadtverordnetenVer

ſammlung befaßte ſich mit einem Antrage der Unabh. Soz., der
das Verbot einer Kommunal-Wählerverſammlung verurteilt.
Der Antrag wurde abgelehnt, da ein freiſinniger Antrag
zugenommen. der die Behörden erſucht, das Stattfinden vonWählerverſammlungen zu erawgichen,

Zu den Streik-Vorgängen hatten die Stadtverord-neten Börner und Genoſſen (Unabh Soz.) folgenden Antragcingebracht: „Wir eegt ger zu veſchließen: 1 Die Stadt
verordneten Verſammlung vroteſtiert gegen die völlig unbe

ründete und die weiteſten Kreiſe der Bürgerſchaft einpörende
ufhebung des Vereins- und Verſammlungsrechts der ſtreiken-

den Arbeiterſchaft. 2. Der Magürat wird erſuücht, ſchleunigſt
alle Maßnahmen zu ergreifen, um der Berliner Bürgerſchaft
die Ausübung des Vereins und Verſammlungsrechts wieder zu
ermöglichen.“

Die Freiſinnigen waren ſchroff dagegen, wobei es zu heftigen
Zuſammenſtößen kam. Nach einer Rede des Stadtv. Adolf
Hoffmann erhob ſich auf der übertüllten Tribüne ein bisher nie
erlehter Beifallsſturm, ſo daß der Vorſteher mit Räumung
drohte. Das löſte erneute üngeheure Kundgebungen aus, ſo
daß der Vorſteher die Tribüne ränmen ließ. Dann wurde in
namentlicher Abſtimmung der Antrag der Unabh. Soz. mit 73
7 31 Stimmen abgelehnt. Für ihn ſtimmten nur die
Inabt. Soz und ein Teil Abhengige.
München, 1. Februar. wie die Münchener Neueſten Nach

richten melden, erfuhr die Streikbewegung keine nennens-
werten Verſtärkungen. Ein Demonftrationszug und. ver-
ſchiedene Verſammlungen nahmen einen ruhigen Verlauf.
(W. T. B.)

Kaſſel, 31. Januar. Die Zahl der Streikenden betrug
12 000. Eine Maſſenverſammlung von etwa 10 500 Perſonen
hat nach eintägigem Streik die Wiederaufnahme der Arbeit
für Freitag früh beſchloſſen.

Köln, 1. Februar. Ein von einer Vertrauensmänner Verſammlung Ler Streikenden eingeſetzter Siebenerausſchuß unter-

breitete dem Kölner Regierungspräſidenten und dem Hölner
Oberbürgermeiſter die Forderungen der Ausſtändigen, die beide
Herren nach. Berlin weiterzugeben verſprachen. Jn einer heute
mittag ſtattfindenden Verſammlung ſoll den Arbeitern die
Wiederaufnahme der Arbeit empfohlen werden, da der Zweck
des Ausſtandes erreicht ſei, der in nichts anderem beſtanden
habe, als durch eine Kundgebung den Willen weiter Kreiſe der
Arbeiterklaſſen zu offenbaren.

Eſſen, 31. Januar. Jm Rheinland und Weſtfalen ſind die
Teil-Ausſtände heute als beendet zu bezeichnen. Soweit im
Kohlenbergbau die Belegſchaften noch nicht vollſtändig ſind,
handelt es ſich um ganz wenige Leute, von denen man nicht
weiß, ob ſie nicht wegen Krankheit fehlen.

Kiel 831. Januar. Die heutige Urabſtimmung Ausſtändiger
ſieferte 6225 gegen, 4161 Stimmen für den Werftarbeiterſtreik.Hiernach entſchied die Streikleitung, morgen die Arbeit wieder
zu beginnen. Auch in Hamburg wird morgen die Arbeit
aufſ genommen. Jn Danzig wird bereits gearbeite!.

Die Streikbewegung und die Politik.
Die Tatſache, daß führende Perfonen beider ſozialdemo-

tratiſcher Parteien den an ſie ergangenen Ruf gefolgt find,
und ſich der Forderungen der Arbeiter anzunehmen verſuchten,
hat die bürgerlichen Parteien wie einen Weſpenſchwarm auf-
geſcheucht. Jn den in ſpärlichem Umfang erſcheinenden Ver
liner Blättern wird vielfach bereits eine neue Parteikon-
ſtellation erörtert. Während die konſervativen Blätter
ſich damit begnügen, in Zorn und Enttänſchung den Abge-
ordneten Eber und Scheidemann über ihre Trenloſigkeit aller-
ſei Liebens würdigkeiten zu verabreichen, kräuſeln ſich die
Denkerſtirnen der Parteiführer des Mehrheitsblocks darüber,
was aus dem Unglück alles werden könne.

Jm Berliner Tageblatt macht ein „führender Reichstags-
abgeordneter“ ſeinem bedrängten Herzen Luft. Aber den Aus-
bruch ſeines Zornes verſchiebt er ſo lange, bis ſich zeigt, wie
weit das Geſchäft unter dem Streik zu leiden bekommt,
und er ſaat, „ſollte der Streik noch eine weitere Aus dehnungnehmen und unſer Wirtſchafts leben ſchwer bedrohen,“ erſt
dann wäre das fernere „Zuſammengehen“ der Regierung under bün rgeclicken Blockparteien mit der alten ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion gefährdet.

Dieſer Warnung an gute Freunde folgt gleich eine als
offiziös beurteilte K undgehnng der Fortſchrittlichen
d olf s partei. Dieſe ſchildert „die neueſte Wendung der
Sozioldemokratie“ und will mit ihr „nichts gemein babenund „weiſt jede Verbindung mit ſolchen Kreiſen zur DieſeAhwehr richtet ſich freilich gegen die a Sorſeldemefretie beider

Richtungen“, die ſich „an die Svitze der Bewegung geftellt“habe. Dieſe falſche Anſchauung wird bereits vom Verliner
Tageblatt durch folgende Notiz berichtigt:

„Der Vorſtand der ſgzialdemorrati ſchen Partei bittet unsmitzuteile a Die viel fo verbreitete Anngbme,Streikleitung auf den orlerrohand Kbergegangen iK, iſt

nicht richtig.“

daß die

att das Bedenken,
unter der

Zur ſelber Stunde erhebt
ie Differenzen innerhalb der M
irkung von Stimmungen ſo raſch, etwa nach Art des fort

ſchrittlichen Verdikts, zum Austrag zu bringenDie Deutſche Vereinigung hogegen' hat ſich, wie die Deutſche
Zeitung meldct, mit einigen Gewiſſensfragen an das Zentrum
und die Fortſchriltliche Volkspartei gewandt:

„Wir. frugen deshalb heute unſere Volksgenoſſen vom
und von der Fortſchrittlie Volkspartei wollt

es gutheißen. daß ſch die Landesverräter zur Beſchö Zrigun,
m andesverrats auf Euer Zuſammengehen mkt ihnen

ben? Wollt Jkr Euch zu Deitſchuldigen derer machen, die
unſeten heldenhaften Kämpfern in ſchmachvoller Tücke in
den Rüden fallen?“ Schließlich ſollen jene Parteien „ihre
Pflicht erfüllen“, indem ſie „endlich gegen die inneren
Feinde Stellung nehmen

Man kann nicht ſagen, daß alle diefe Kundgebungen ven
großen Geſichtezpunkten ansgehen. Es handelt ſich beinur mehr oder weniger um das volitiſche- Parteigeſchäft,. das

den einen bedroht ſcheint, den andern winkt. Den offen aus
geſprochenen politiſchen Zielen der Streikenden wird man dort
noch weniger gerecht. Aber die bürgerlichen Parteien des
Teichstags haben ſelbſt ein Mittel in der Hand, aus allem
Dilemma zu kommen. Sie mögen den Antrag beidenſogialdemr traten Fraktionen auf ſofor-
tige Berufung des Reichstags. unterſtützen, dannkönnen dieſe und andere R ätſel-F Fragen gelöſt werden. Jhneniſt aber ein aktiver Reichst ig unhei: lich deshalb lieber
keiner als ein ſolcher.

Der Reichstag bleibt geſchloſſen!
Berlin, 2 Februar. Wie die Preſſe meldet, beſtätigt es

ſich, daß beim ReichetagsPlennm ein ſozialdemokratiſcher An
trag auf vorzeitige Einberufung des Plenums eingegangen iſt,
der indeſſen bei keiner der anderen Fraktionen
Unterſtützung gefunden hat.

Alle bürgerlichen Friaftrionen beſtätigen dadurch, daß ſie
gegen die Arheiteztordernnges ſind.

Die engliſchen Arbeiterkundgebungen,

Amſterdam, 1. Februar. Aus London wird beſtätigt, daß
die am Dienstag abgehaltenen Maſſenverſammlungen angetan
ſcin dürften, einen gewaltigen Druck auf die Regierungen der
Alliierten quszuüben. Es hat den Anſchein, als ob die geſamte
cnaliſche Arbeiterſchaft ſich der in dieſer Verſammlung ange
nommenen Reſolution anſchließen wird, in welcher die
dringende Forderung an die britiſche Regierung gerichtet wird,
ſofort dafür Sorge zu tragen. daß von ſeiten der Alli-
ierten ein ſofortiger Waffenſtillſtand zuſtande
gebracht und den Mittelmächten ein Frieden auf der Grundlage
des Selbſtbeſt im m ungsrebtes der Völker unter Ab-
lehnung aller Annektionen und Entſchädigungen angeboten
werden müſſe.Am Mittwoch fanden gleichartige Maſſenverſammlungen in
allen Teilen Englands und Schottlands ſtatt. Ueberall wurde
die gleiche Reſolution angenommen.

Verbraucher u. Produzenten.
Der Krieg hat die Verbraucher zu Objekten gemacht, die von

den Erzeugern der verſchiedenen Waren ganz gründlich ge
ſchröpft werden weit über das im Frieden übliche Maß hin
aus. Zuweilen ſah es ja ſo aus, als ob auch einzelne Produ-
zentenkreiſe böſe unter den Kriegsfolgen leiden müßten; es
fehlte an Röhſtoffen für die von ihnen hergeſtellten Waren
Aber man wußte ſich zu helfen. Wenn es anders nicht gehen
wollte verlegte man ſich auf die Munttionsherſtellung Dazit
leiſtete der Staat Beihilfen und erazahlte gute, ſehr gute

So verwandelten ſich Konfektionskager, Möbelfgbriken,Konſer venfabriken uſw. in Betriebe zur Herſtellung von Muni-

tion, die ſich als ausgezeichnetes Dungmittel für die Gewin
nung hoher Kriegsprofite erwieſen hat.

Andre Fabriken verlegten ſich auf das Erfinden und Her-
ſtellen neuer Konſerven. Alles Mögliche und Unmögliche wurde
eingekocht, Fleiſch, Fiſche, Muſcheln. Gemilſe, Hülſenfrüchte,
Reis und dergl. mehr, mit Mehl, Kartoffel, Holzſchliff, Sand
und ähnlichen Stoffen gemiſcht und das Ganze unter phantaſie
vollen Namen als Nahrungsmittelextrakte auf den Markt ge-
bracht. Die ſchlauen Fabrikanten extrahierten damit Rieſen
gewinne aus der Taſche der Verbraucher. Textilfabriken,
Schuhmachereien
(Holz, Papier, Linoleum uſw.), aus denen ſie im Preiſe hoch
wertige Erzeugniſſe herausbrachten, die den Vorteil haben,
daß ſie nicht lange halten und ſchnell erſetzt werden müſſen.
Mit dieſen Erſatzfabrikaten machen die Unternehmer Divi
n die vielfach um ein Erkleckliches höher ſind als die

ährend der Friedenszeit üblichenW KRecht trübe ſah es einige Zeit für die Bierkönige und die

Hovpfenbauer aus. Die Erzeugung von Bier wurde einge
ſchränkt, der Preis für Malz ſchnellte überdies in die Höhe,
Das mußte doch zum Ruin der Brauereien führen! Die Sorge
war überflüſſig. Man wußte ſich zu helfen. Ohne Hexerei.
Die Geſchichte war ſehr einfach. Um ihr einen gewiſſen An
ſtrich von Reellität zu geben, wurden zunächſt die Preiſe für
Bier erhöht. Das war jo bart für die Liebhaber des cdlen
Gerſtenſaftes, aber die Produktionskoſten waren doch auch
geſtiegen. Da mußte eben, wie ſo manche andre Preiserhöhung;
dieſe ebenfalls in Kauf genommen werden. Die Hauptſache
für die Spießer war: er bekam ſeinen Früh und Spätſchoppen.
Allerdings, Feinſchmecker wollten bald herausgebracht haben,
daß mit dem üblichen Quantum die erforderliche Bettſchwere
nicht mehr zu erreichen war. Das Bier wurde dünner und
dünner, oft ohne an Farbe zu verlieren. Die Herren Brauer
verminderten die Stammwürze. So kam es, daß die Erzeugung
nicht in dem gleichen Maße geringer wurde, wie die Menge
der zur Verfügung geſtellten Rohſtoffe, vornehmlich Malz.
Während in Friedens zeiten das Bier mit 10 bis 12 Prozent
Stummwürze eingebraut wurde, brachte man dieſen Gehalt
allmählich bis auf 2 Prozent und darunter hinab. Nach ſagen-
haften Gerüchten wird auch jetzt noch Bier mit'bis 6 Prozent
Stammwürze eingehraut; jedenfalls trinken das die Brau
herren allein; für den gewöhnlichen Zeitgenoſſen iſt ſolcher
Göttertrank unerreichbar

Wie ſtellt ſich. nun die Rechnung. der Brauereien? Ver
minderte Erzeugung: ein Minus! Erhöhte Preiſe, der ent
ſprechende Ausgleich. Dann kommt weiter: Erſparnis an
Rohſtoffen, Hopfen und Malz, und dann die Hauptſache:
eine gewaltige Steuererſparnis! Ein Hauptſelbſtkoſtenpunkt
bei der Biererzeugüng iſt die Malzſteüer. Sie beträgt 14 bis
20 Mk. für den Doppelzentner Malz. Da die Stammwürze
heute nur noch ungefähr ein Sechſtel der früher üblichen

ergiht ſich eine erhebliche Minderausgabe
darüber im Berliner Tageblatt

einige intereſſante Angaben. Er ſtellt die Steuern und Ab-
gaben von 5 Brauereien in Berlin aus den Jahren 1912-13
und 1916-17 in Vergleich und kommt zu folgendem Ergebnis:
in Jahre 1912-13 erforderten die Steuern für die fünf
Brauereien zuſammen 14. 278 262 Mk., im Jahre 1916-17 jedoch
nur noch 3 302 950 Mk. Dieſer Ausgabepoſten hat ſich mithin
auf weniger als den vierten Teil vermindert. Dazu kommt

ausmarht,
an Stenern. Dr. Pinner macht
Men r
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und Kleiderfabrikanten fanden Erſatzſtoffe

d is an den Rohſtoffen ſelbſt. Der Erſ off Waſſer
ſo billig und außerdem ſteuerfrei, ſo daß man nicht in

zu ſtellen braucht. Die ſonſtigen erhöhten Unkoſten,darunter rie Fchrecklich hohen Löhne, wiegen die Erſparniſſe

nicht auf. So ergibt ſich als Schlußrechnung: erhöhter Ge
winn, trotz verminderter Erzeugung und Verteuerung der Roh-
ſtoffe und Steigerung der Löhne! Es haben z. B. ihren Ueber
ſchuß geſteigert von 1917-13 auf 1916-17, von 2,61 Mill. Mark
auf 3,68 Mill. Mark die SchultheißBrauerei, von 188 Mill.
Mark auf 1.97 Mill. Mark die Brauerei Pa fer, von 0,28
Mill. Mark auf 0,55 Mill. Mark das Böhmi Brauhaus, von
0,21 Mill. Mark auf 0,54 Mill. Mark das Münchner Brauhaus,
von 0,34 Mill. Mark auf 0,64 Mill. Mark die Bergſchloß
brauerei, von 0,21. Mill. Mark auf 0,68 Mill. Mark die Deutſche
Bierbrauerei und von 0,02 Mill. Mark auf 0,21 Mill. Mark
die Weißbierhrauerei Landre.

Die Moral der Kriegsbiergeſchichte iſt: die Biertrinker be
kommen weniger und minderwertigere Biere, und die Unter
nehmer ſtecken höhere Gewinne ein.

Wie aber ſteht es mit den armen Hopfenbauern? Der
Verbrauch von Hopfen für Brauzwegdee iſt ſehr erheblich zurück

einmal infolge der ſtarken Einſchränkung in dergegangen;
Vierbereitung, dann aber ſoll auch die chemiſche Jnduſtrie ihnen
ſchon ſehr ſtark Konkurrenz machen. Der Preis für Hopfen,
der je nach der Ernte immer ſehr ſchwankte, ging im zweiten

große Vorräte von HopfenKriegsjahre bedenklich zurück:
ſammelten ſich an. Mit einem Schlage ließ ſich die ſeit Gene-
rationen gepflegte Kultur nicht umſtellen. Da, als man die
Erzeugung ſchon ſehr ſtark eingeſchränkt hatte, kam die Ret-
tung! Der Hopfen wurde Erſatzſtoff;

ron der Sache vorher Wind. Der lagernde Hopfen wurde im
vorigen Jahre plötzlich eine begehrte Ware; der Preis gingſprunghaft in die Höhe. Die Hopfenbauern erzielten unver
mutet ganz glänzende Einnahmen Das beſte Geſchätf machten
natürlich die Spekulanten, die aus dem Hopfen märchenhaft
hohe „Tabakpreife“ herausſchlugen. Sie hatten gut ſpekuliert,
dank guter Verbindungen. Die Genehmigung zur Verwen-
dung des Hopfens als Zabak wurde erteilt; allerdings nur
für „Ziviliſtentabak“.

worden.
Die Wandlung der Dinge machte das Geſchäft ſchon im vori

Jn dieſemgen Jahre für die Hopfenbauern ganz annehmbar.
Jahre erleben ſie ein Glanzgeſchäft. Die Ernte war über-
reich. Jn 1917 wurden auf einer Anbaufläche von 13 550 Hektarſeſt 95 Millionen Kilogramm Hopfen geerntet; im Jahre
19013 war die Anbaufläche beinahe doppelt ſo groß wie 1917,
und doch ergab' damals die Ernte nur 1014 Millionen Kilo

Und wie ſteht es mit den Preiſen? Einegramm Hopfen.
Hegenüberſtellung veranſchanulicht das deutlich genng. Jm
Jahre 1916 ergab der Hektar im Durchſchnitt 5,4 Doppelzentner
Hopfen, 1917 koſtete der Zentner Markt und Gebirgshopfen
69 Mk., im Jahre 1917 wurden. im Durchſchnitt auf den Hektar
6,9 Doppelzentner cieerntet und nun wird für einen Zentner
160 vis 130 M. bezahlt

So hat ſich denn auch im Zeichen der Kriegswirtſchaft und
ter Erfatzſtoffe das Glück den Hopfenbauern gugewandt Die
Leidtrogcnden immer die Verbraucher.

Politiſche Aeberſicht.
e „Het. Volk über Hertlings Rede.

Das Blatt der r S Polands hielt näch den erſten e ie Rede des Grafen
Hertling nicht für geeignet, der der kriegführen-
den Mächte zu dienen. Dieſes Urtern et es, nachdem es
enauere Kenntnis über den Jnhalt der Rede erhalten hat,
eſtätigt. Het Volk ſchreibt:

Für die Friedensbewequng in den Ländern der Entente
bedeutet die Rede keine Ermukigung. Jm Gegenteil, es wer

den ſich die Wortführer der Kriegsparteien nicht wenig ge
ſtärkt fühlen. Die wertvollen Fauſtpfänder“ will die deutſche

Regierung wohl nicht unbedingt im Beſitz halten, aber doch
nur davon abſtehen unter Bedingungen, die nur ein Gegner
ſtellen kann, der des. Sieges ſicher und noch von ungebrochener
Kampfesluſt erfüllt iſt. Seit geraumer Zeit rühmt ſich, wie
man weißtz, die deutſche Regierung ihrer Friedensliebe. Aber
es iſt wegen der Art, wie ſie die konkreten Fragen behandelt,
eine ſchwierige Sache, die Volksmaſſen in England und
Frankreich für die Abſichten der deutſchen Regierung emp-
fänglich zu machen und dieſe Schwierigkeit iſt durch die

Rede des Grafen Hertling noch verſtärkt worden.
Die deutſche Negrexung und ihre annektioniſtiſche Gefolg-

chaft, die ſich ſonſt immer ſoviel auf die „Fernwirkung“ ihrer
eden und Handlungen zugute halten, mögen ſich die obige

Auslandsſtimme vormerken.
Wie die Ruſſen unſere Kritik anſnehmen,

Die ruſſiſche Parteivréſſe hat erſt jetzt die Möglichkeit er
halten, itzre Leſer in Exgänzung der bisherigen telegraphiſchen
Berichte mit dem Wortlaut der wichtigſten Artikel der deut
ſchen Varteipreſſe über die Vorqänge in Rußland bekannt zu
machen. Sehr ausführlich wird in der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen
Preſſe der Artikel des CGienoſſen Kautsky: Die Erhebung
der Bolſchewiki, den wir Mitte November veröffentlichten,
wiedergegeben und beſprochen. Das Blatt Gorkis, Nowaja
Shiſn, ſtellt hierzu feſt, daß die Prognoſe Kautskys, die um ſo
intereſſanter ſei, als dem Autor nur kurze telegraphiſche Mel
dungen zur Verkfüg rng ſtanden, den Verhältniſſen vollkommen
gerecht geworden ſei. Kautsky habe zwar verſucht, ſeine peſſi
miftiſchen Prophezeiungen zu mildern, indem er die Hoffnung
ausſprach, es werde den zur Macht gelangten Bolſchewikis ge
lingen, eine neue Epoche der Weltgeſchichte einzuleiten. Jn-
deſſen have die Wirklichkeit die trübſten Be fürchtungen des
deutſchen Theoretikers des revolutionären Marxismus weit
hinter ſich gelaſſen. Und die ruſſiſchen Sozialiſten, die von
denſelben Geſichtsrunkten wie Kautsky ausgingen, könnten
täglich, an der Hand eines reichhaltigen Materials, ſeine Kri
tik nur eſtätigen und. vertiefen.

Die Soz. AuslandsKorreſpondenz bemerkt dazu: „DasBlatt, das s ſich. ſo über die Stellung des Genoſſen Kautsky' zu
den ruſſiſchen Ereigniſſen änßert, gehört zwar nicht zur bol-
ſchewiſtiſchen Preſſe, es hat aber während der ganzen Zeit
ſeines Beſtehens mit den Bolſchewikis in enger Fühlung ge
ſtanden, und guch jetzt ſind ſeine bedeutendſten Mitarbeiter im
Aentral-Sowjet tätig, wo ſie nach Kräften bemüht ſind, den
desorganiſierenden Beſtrebungen der bolſchewiſtiſchen Mehr
heit entgegenzüwirken.“ Es kann gar keine Rede davon ſein,
daß die von Seiten ansländiſcher Sozialiſten geübte Kritik von
den Ruſſen als „unbefugte Einmiſchung“, als „JndenRücken
fallen“ uſw. empfunden wird. Vielmehr ſtärkt ſie wenn ſie
ich in den Bahnen der Kautskuſchen Kritik bewegt die Stel
lung derjenigen ruſſiſchen Genoſſen, die alle Kräfte aufhbieten,
um die ruſſiſche Arbeiterbewegung von ſelhſtmörderiſchen Er
verimenten zurüdkzuhalten und auf den Weg des Marxismus
zurückzurufen.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Emil Döblin geſtorben. Emil Döblin, der Vorſitzende des

Buchdruccker verbandes iſt im Alter von 65 Jahren
geſtorben.

Erſatzſtoff für Tabak,
ein Fluch der Rauücher. Wie üblich. bekamen die Spekulanten

Als Erſatzſtoff für Tabak, der an die
Front geliefert wird, iſt der Hopfen offiziell nicht zugelaſſen



len.

Die Opfer des Bombenangriffs auf Paris.
Paris 81. Januar. Die Agence Havas me tliDie Zahl der. Verluſte infolge des L tangriffes e

iſt jetzt bekannt. 36 Tote, darunter 22 in Paris und 14 in der
uächſten Verwundete, davon 114 in Paris und
76 in der nächſten Umgebung, waren die Opfer des feindlichen
Angriffes, unter ihnen eine große Anzahl Frauen und
Kinder. Drei Hoſpitäler wurden von Vombem getroffen,
und in einem von r prag ein Brand aus. Alarm wurde
ſogleich in der gewöhnlichen Weiſe geſchlagen. Der Rettungs
dienſt trat mit bemerkenswerter Schnelligkeit in Tätigkeit. Die
Feuerwehr wurde namentlich von 1184 Uhr bis 114 Uhr an 83verſchiedene Orte gerufen, ſowohl in Paris wie in ſeiner Um-
gebung. Es war möglich, allen Anforderungen gleichzeitig
nachzukommen, und Material kam in kürzeſter Zeit an den
verſchiedenen Unglücksſtellen an. Die Hilfsorganiſation war
vollkoymmen. Jnsgeſamt etwa 60 unſerer Flugzeuge ſtiegen
auf, von denen etwa 30 beſtändig in der Luft blieben. Jn
wenigen Minuten hatten ſich die Verteidigungsgeſchwader mit
einer Patrouille vereint, die vor dem Alarm über Paris
kreugzte.

60 Flugzeuge. Berlin, 2. Februar. Beim Luftangriff
auf Paris ſoll die Geſamtzahl der deutſchen Flugzeuggruppen
ſechs zu je 10 Apparaten geweſen ſein.

Von der Weſtfront. Das Berner Tagblatt ſchreibt zur
Kriegslage: „Jetzt wird auch bekannt, daß Engländer und
Franzoſen eine Umgruppierung und Neuaufſtellung ihrer
Armen vorgenommen haben, die ſich auf eine aktive Verteidi-
gung einrichten. Ganz neu tritt nämlich die Verſchmel-
zung der franzöſiſchen und engliſchen Front
in die Erſcheinung. Was Briand zu ſeiner Präſidentenzeit
algelchnt hat. mußte Clemencean angeſichts der drohenden deut
ſchen Offenſive ſchmerzlich zugeſtehen: daß ſich engliſche Trup
pen in'die franzöſiſchen Verbände einniſten und auf. dieſe Weiſe
nachgerade die ganze Heimatfront in den Befchlsbereich der
Engländer einbezogen wird en der Weiſe, daß ſich die Verbünde-
ten ein Mitſpracherecht ſichern können. Aber auch politiſch kann
dieſe Vermiſchung unter Umſtänden zu Verwicklungen führen.
Frankreich beginnt ſich immer mehr in unbedingter Abhängig-
e an Cugland zu ketten. Das kommt daher, weil Frankreichs
Reſerren nicht mehr hinreichen. um die Verteidigungsfront zu
rerſtärken Da iſt es auf Englands Einſatz angewicſen. Um
einigermaßen gegen das Eindringen engliſcher Truppen auf
andern Frontſtrecken gedeckt zu ſein, ſcheint ſich die franzöſiſche
Heeresleitung die Dislokation franzöſiſcher Truppenteile an die
engliſche Front ausbedungen zu haben.

2

Engliſche Verluſte Berlin, 1. Febr. Jn der Zeit vom 1. bis
10. Jan. haben die Engländer nach eigenen Veröffentlichungen
835 Offiziere und 30752 Mann an Toten, Verwundeten und Ver
mißten verloren. Nicht eingerechnet iſt hierbei der erhebliche
Abgang an Kranken, der infolge der ſchlechten Stellungsver-
hältniſſe der Engländer beſonders hoch iſt.

Die deutſchen Gefangenen in Rußland kehren zurück. Die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt Unſere Gefangenen
in Rußland benutzen die Unordnung im Lande und die immer
ſchwächer werdende Beſetzung der feindlichen Stellungen, uw
u unſerer Front zurückzugelangen. Schon ſind viele Offiziere,

erofſiziere und Mannſchaften zurückgekehrt.
7

Neue Verſenkungen. Berlin, 1. Februar. Jm mitt-
leren und weſtlichen Mittelmeer wurde in letzter Zeit be
ſonders der Transportverkehr nach Jtalien und Frankreich
geſtört. Dabei wurden 5 Dampfer und 1 Segler mit über.
28 000 Tonnen verſenkt. Die Dampfer waren bis auf einen
bewaffnet und meiſt tiefbeladen. Die Mehrzahl wurde in ge-
ſchickt durchgeführten Angriffen aus ſtark geſicherten Geleit-
zügen herausgeſchoſſen, darunter ein großer Truppentrans-
portdampfer; der unter ſtarker Zerſtörerbedeckung fuhr, alſo
wöhl beſonders wertvoll war. Der verſenkte engliſche Segler
Maria P. war mit Wein nach Malta unterwegs. (Amtlich.)

Spanien vor der Revolution. Wie Pariſer Blätter aus
Madrid melden, ſoll gegen den Abgeordneten Leroux, den
Führer der ſpaniſchen Republikaner, ein Haftbefehl erlaſſen
worden ſein. Leroux ſoll im Auto nach Frankreich entflohen
ſein. Die Aufregung v der ſpaniſchen Bevölkerung wächſt.
Die Regierung iſt beunruhigt. Auch aus Bilbao, Ferrol und
Valencia werden Unruhen gemeldet. Die Lage ift ſehr ernſt.
Die allgemeine Auffaſſung iſt die, daß Spanien am Rande der
Revolution ſtebe, und zwar nicht aus politiſchen Gründen, ſon
dern lediglich infolge des allgemeinen Elends im ganzen Lande
und der Teuerung,

Gewerkſchaftliches.
Arbeiterorganiſation in der Fremde. Dem Belgiſchen Socialiſt

wird aus London geſchrieben, daß der von den dortigen
belgiſchen Metallarbeitern n r Verband 55
Mitgliedſchaften mit rund 7000 Mitglre dern zählt. Die
Wirkſamkeit des Verbandes für die Mitglieder wird als ſehr
fruchtbringend bezeichnet. Ferner wird berichtet, daß der Ver
band, der ſeinen Sitz in London hat, auch in Paris eine Mit-
glicdſchaft errichtet hat. Desgleichen ſchickt der Verband ſich
an, die Berufsgenoſſen in Velgiſch-Kongo zu organiſieren.

Genoſſenſchaftsbewegung.
lgreiche Verſicherungstätigkeit. Trotz des Krieges und
nziehung vieler Vertrauensmänner hat die Hambur

Produktion in den letzten drei Jahren auch auf dem Verſiche
rungsgebiet außerordentlich erſolgreich gearbeitet. Die Summe
der abgeſchloſſenen Verſicherungen ſtieg im- Jahre 1917 wiederauf 3800, während faſt die vierſache Jaht von Verſicherungen

verlängert wurde. Der Verſicherungsbetrag erreicht 100 Millio
nen Mark. Die Prämienzahlungen ſtiegen auf über 60 000 Mk.,
während. ſie im letzten Friedens jahre nur 483 000 Mk. betrugen.

Glänzende Entwicklung der Allgemeinen Konſumgenoſſen-
ſchaft Budapeſt, Der von der Arbeiterſchaft 1904 gegründete
Konſumverein Budapeſt hat in der Kriegszeit gewaltige Fort
ſchritte gemacht. So ſtieg feine Mitgliederzähl von 26 000 auf
58 000, ſein Umſatz von 3,8 Millionen Kronen auf 22,7 Millionen
Kronen, die Svareinlagen von 09 Millionen auf 1,7 Millionen
Kronen. Die Genoſſenſchaft beſitzt eine Fleiſcherei, die jetzt für
Heeresbedarf arbeitet, eine Bäckerei und 12 kleinere Arten von
Eigenbetrieben: ſie verfügt ferner über 14 Häuſer in der Um-
gegend der Stadt und größere Bauten in der Stadt ſelbſt. Der
Reinüberſchuß des letzten Jahres überſtieg eine Million Kronen,
doch wurden nur 3 Prozent Rückvergütung verteilt.

Aus der Provinz.
Erhöhung der „Ortslöhne“.

Zu einem großen Uebelſtand hat ſich die Tatſache ausge
wachſen, daß die jetzt noch gültigen „ortsiüblichen Tagelöhne“,
die in Friedenszeiten bereits feſtgeſetzt wurden, von den wirk-
lichen Verhältniſſen längſt überholt ſind. Da dieſe von den Be
hörden feſtzuſetzenden „Ortslöhne“ für die Durchführung der
ſozialen Verſicherung und viele andere Arbeiterangelegenheiten
von großer Bedeutung ſind, ſchädigen die viel zu geringen
Anſätze die arbeitende Bevölkerung ſchwer. Durch mehrere
Bundesrats- Verordnungen iſt ausgeſprochen worden, daß die
in S 151 der Reichsverſicherungsordnung vorgeſehene, regel-
mäßige, längſt fällige allgemeine Neufeſtſetzung erſte nach dem
Kriege ſtattfinden ſoll. Gegen dieſe Anordnung iſt von ver

ſchiedenen Körperſchaften, ſo auch von der Generalkommiſſion
der freien Gewerkſchaften, ſchon Stellung genommen und peti-
tioniert worden. Kürzlich haben nun anch, wie jetzt bekannt
wird, die preußiſchen Miniſter für Handel und Gewer und
für Landwirtſchaft einen Erlaß an die Oberverſicherungsämter
gerichtet, in dem die Auffaſſung als unrichtig hingeſtellt wird,
daß jetzt Neufeſtſetzungen von Ortslöhnen unzuläſſig ſeien. Die
Bundesratsverordnungen wollten nur, daß allgemeine Feſt-
ſetzungen von Ortslöhnen gleichzeitig im ganzen Reich unter
bleiben ſollten. Un berührt davon bleiben Zwiſchen-
feſtſetzungenin einzelnen Bezirken und Orten.
Es beſtünden deshalb keine Bedenken gegen einzelne Erhöhungen
in Ausſicht auf die gegenwärtige Teuerung. „Dabei iſt in-
deſſen zu beachten,“ ſo heißt es weiter, „daß vielfach ein dringen
des Bedürfnis für eine Aenderung der Ortslöhne namentlich
für ſolche Bezirke nicht vorliegen wird, in denen es ſich in der
Hauptſache eine landwirtſchaftliche Vevölkerung handelt.
die von der KTeuerung nicht. in dem Maße betroffen wird, wie
die ſtädtiſche. Ferner iſt es wichtig, daß es ſich bei Aenderungen
des Ortslohnes nicht nur um die Erhöhung der Leiſtungen der
Verſicherungsträger, ſondern auch um die der Beiträge handelt.

Mit Rückſicht darauf. daß ein ſräteres Herabgehen auf niedri
gere Sätze in der Friedenszeit mit Schwierigkeiten verknüpft ſein
wird, erſcheint bei etwaigen neuen Maßnahmen auf dieſem Ge-
biete eine beſondere Zurückhaltung geboten. Auch iſt zu berück-
ſichtigen, daß es für die gegenwärtig außerondentlich belaſteken

Behörden unerwünſcht ſein wird, wenn ſich die Abänderungs-
anträge ſehr häufen.“

Hierzu iſt zu bemerken, daß in den landwirtſchaftlichen
Gegenden ſchon in der letzten Friedenszeit die Ortslöhne ganz
beſonders unzulänglich waren und ſchon ſeinerzeit den
tatſächlichen Verhältniſſen nicht entfernt entſprachen. Jm
übrigen liegen die Dinge ſo klar, daß umfangreiche Prüfungen
der Frage durch die Behörden wirklich nicht nötig ſind. Es
dürfte ſich deshalb im Gegenſatz zu den Wünſchen der Miniſter
empfehlen, von Anträgen auf zeitentſpre-

ſchende Erhöhung der Ortslöhne umfang
reichen Gebrauch zu machen. Die Anträge, die vor
HKrankenkaſſen, Gewerkſchaftskartellen uſw. ausgehen können,
ſind an die jeweils zuſtändigen Oberverſicherungsämter zu

richten.

Schkeuditz. Eine öffentliche Sitzung der Stadt-
verordneten findet am Montag abend 6 Uhr im Sitzungs-
ſaale des neuen Rathauſes mit folgender Tagesordming -ſtatt:
Verwaltungsbericht des Herrn Bürgermeiſters; Kenntnis-
nahme von einem Dankſchreiben Aufnahme einer Anleihe zur
Beſtreitung der Kriegsunterſtützung; Bericht der Kommiſſion
ikber Ankauf der Bergbreite; Beratung des Etats.

Merſeburg. Abhilfe in der Wohnungsnot Der
Magiſtrat hat beſchloſſen, die beſtehende Wohnungskommiſſion,
die bisher nur die Aufgabe hatte, die Herſtellung kleinerer

Wohnungen durch r von Baudarlehen zu unterſtützen,
rauen,nunmehr damit zu eeignete Maßnahmen zur Behebung der Wohnungsnot in Merſeburg vorzuſchlagen

Die elektriſche Bahn Merſeburg- Mücheln
iſt am Freitag vormittag landespolizeilich abgenommen wor-
den. Beſchwerden wurden nicht vorgebracht.

Delitz ſch. Die h Sitzung der Stadt-rerord neten am nächſten Dienstag wird folgende Tages-
ordnung behandeln Abänderung der Waſſergebührenordnung,
Abänderungen von Beſtimmungen über das ſtädtiſche Fried-
hofs und Begräbnisweſen, Weilerverpachtung der Stadtmüble,
Beköſtigungsentſchädigung der Krankenhausſchweſtern, Be
henſes der Haushaltspläne, a) der Badeanſtalt, b) des Kranken-
auſes..
Falkenberg. Eiſen bahnunfall infolge Nebels
m Nebel fuhr ein ausfahrender Güterzug auf die Rampe bei
ebigau quf. Mehrere Wagen entgleiſten und ſtürzten um,

andere fuhren ineinander, wobei der Jnhalt zertrümmert
wurde. Der Materialſchäden“ iſt erheblich. Eine Schaffnerin,
die ſich auf einem mitverunglückten Wagen befand, konnte
e perweiſe unbeſchädigt aus den Holztrümmern geborgen

erden.
Hettſtedt. Treibriemen-Diehſtahl. Aus der Sprunck

ſchen Pianofabrik, Aſcherslebener Straße wurden vier Treib-
riemen, wovon einer über-9- Meter lang und 12 Zentimeter
breit iſt, geſtohlen. Die Diebe haben die Fenſter im Maſchinen-
raum und auf dem Flur eingedrückt und ſind auf dieſe Weiſe
in das Jnnerse der Fabrik gelangt.

Allerlei.
Die Zeitungsverleger wehren ſich! Der Verein Thüringer

Feitungsverleger gibt bekannt: Zum 1. Avril dieſes Jahres
ſteht eine neue Erhohung des Preiſes für Druckpapier in Aus
ſicht. Der Preiszuſchlag iſt diesmal ſo hoch bemeſſen, daß däs
Beſtehen der deutſchen Zeitungen in Frage geſtellt wird. Um
der drohenden Kataſtrovhe zu begegnen und der Regierung die
Verhältniſſe der Preſſe ans Herz zu legen, ſoll am 3. Februar
zu Erfurt eine Verſammlung des Vereins Thüringer Zei-
tungsverleger ſtattfinden.

Der ſchwerbewaffnete Volkskommiſſar. Genf, 31. Januar.
Petit Pariſien ſchreibt ber Trotzkis Lebensweiſe, wenn er in
Petersburg weilt: Er und Lenin halten ſich in einem Kloſter
eingeſchloſſen, rings umgeben von an bis an die Zähne be
waffneten Roten Garden. Nie geht Trotzki ohne Revolver aus.

Solche alberne Nachrichten ſetzt die bürgerliche Jnternatio
nale in die Welt. Der gemeinſame Haß gegen die ſoziale
Revolution! Wenn die Volkskommiſſare bedroht ſind, dann nur
von en Kadetten, den Bundesgenoſſen der Kapitaliſten aller
Länder.

80 000 Mk. Geldſtrafe für Wucher mit Soda und Salz. Der
Kaufmann März wurde vom Landgericht Dresden zu 80 000 Mk.
Geldſtrafe oder einem Jahre Gefängnis verurteilt wegen
Wuchers mit Soda und Salz. Er hatte glänzende Geſchäfte
gemacht.

Felsſturz. KQlauſenburg., 31. Januar. Geſtern zerſtörte
ein großer Felsſturz vom Schloßberg ins Stadtgebiet ſieben
Häuſer. Zwer Frauen und zwei Kinder wurden getötet und
zwei Frauen ſchwer verletzt.

Heiteres. In der Revierſtube eines Landſturmbataillons im
badiſchen Oberland ſuchte ein alter Landſturmmann abends
ſein Hemd ab nach Flöhen. Da ſie alle ſchneller waren als er.
ſchnaufte er ſchwer auf und ſagte: „Für die alten Landſturm
leit wären die Lais präaktiſcher als die Flöh die hupfen

nit ſol“ (Krztg. d. 4. Armee.)
Verantwortkich für: Politik, Parteinachrichten, e Oafciiches uns Ablerlet

aul Hennig; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der z Karl Bock;
Anzeigen Wilhelm Hexzig; Verlag: Volksblatt S. m. b. S. Druck: Halleſche
Sendſſenſchafto buchdruckerei e. G. m. b. H. ſämtlich m Halle.

Amtktkiche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 3. Febrnar: Neblig, zeitweiſe aufklärend,
Temperatur nahe Null.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Mit den Fingern wird man nach
dem Kriege auf den weiſen, der Gold-
ſchmuck trägt:

„Seht, das iſt auch ſo einer!“
Goldantaufſtelle: Frauckeſtraße 5, Handelskammergebäude.

Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Uhr.
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empfehlen in grosser Auswahl und preiswert:

Hemden, Beinkleider, VUntertaillen,

Für Knahen:
Kragen, Manschetten, Serviteurs,
Oberhemden, Hosenträger, Häte,

J Krawatten, Handschuhe usw. 4
Blusen-Kragen, Fichus, Seiden-
bänder, Handtaschen, Perlbeutel,
Perltaschen, Broschen, HalsKetten.
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Fertige Kleider,

Röcke,

Kostüme,
Mäntel,
Jacketts

aus guten, haltbaren Stoffen,
gutsitzend, in geschmackvollen

Macharten.
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r Kurt OoOlſorsoGastspiel der

mit Gustav Bertram als OGest.
e Heute Sonntag Abend zum 2. and. 3. Mal

„Pgt! Pgtl'e Operette von Leonhard

Musik von Paul Linekoe.
Sonntarrew ger V z „„Der Favorit“,

Kleine Preise. Nugendliche unter 17 Jahren kein Zutritt.
Kasse von 10 Uhr ab ununterbroeben.

Moſſesparu
t

ß

ebenäs 8 Vrr:

S

Liederabend.
Mitwirkende:

Fraa Sonnabend Arendy, Konzerteängerin,
Frau Montag Eggert, Konzerteängerin

und Herr Sonnabend, Kapellmeieter.

Kinder haben Keilnen Tutritt.

m en, Sonntae ler Frei- Konzert.
Die Geschäftsleitung.

Probiarer
Sie meine
r

Torte!
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r
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Der Nene Kapelle I r Neue Knpelle! W
Konzerthaus „Ohberpollinger“.
Feke Gr. UVlricehstrasse. Jügergasse I.Taäglich: T Konzert des

Damen-Streich-Orchesters „Haustein“.
3746 8 junge schneidige Damwen!

Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth.

Kifenvburger Xof.)
Alten Markt. Eingang Kutscohoasse,

Täglich Gr. Konzert der Hauskapelle,
Um regen Zuspruch bittet Frau F. Kampe. J

ng?

D

Zum Seohultheiss“, Perehgſeerztr

Jeden Sonntag:

Künstler. Konzert
3595

Pantoffelhötzer
offeriert in guter Faſſon

billigſtnermann Worg, Zwintſchöna bei Halle (S.

Trotz großer Knapphelt:
onginal Sſchel-leim,
Original Sichel Klelster,
Bleiweiss In Oel,
Anstrichkarven, r

Heeres-Verw waltung Aut eigenen
Mählen feinst angerieben.

Külchensockel-, Küchenmöbel-
kurben,

kirnis Ersatz, m zuck
Terpentinöl-krratz h

auch in Barrels,
Karholineum etc. etc.

Preise auf Anfragoe.

Schabelonen neuester Muster eingetroffen.

karben-Kramer, mann u
Oelfarben-, Laokſarben Mällerei

mit eigenen neuzeltlichen elektrisehen Vasehinen.

J

ab 4 Uhr nachmittags bei freiem ERintritt.

3765

LILILI III on ne non n e
in grosserModen- Zeitungen r

Voſkesbuohhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.
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hohe Preiſe.

Atolier

12 Visites 6.00
Vergrösserungen

beöffnet

r Sohnellste und

auch

Gr. VUlriohstrassoe 57, neben der Nordeeohalle.
Werkstätten für moderne Fotografie und

Vergrösserungen.

Matithbilder

Bildern, zu sehr billigen Preisen.
Sonntagen 9--2 Vhr,
Woerktagen 8--7 Vhr.

bei tadellosestoer Ausführung

Meute u Wiebentral

Musik

12 Gabinets 12.00.
nach alten vergilbten

Rpollo- Theater.
Gastspiel 227 Gesellsehafſt. rn

„ver fideſe Kaüer
r in ver und 2 Akten von Vietor Leon.

von Leo Fall.
Fonntax, den 3. Februgr, naehm. 4 V

Große Famllien- und Jugend Vorstellung.

„Der ſidele Baner“.
Kleine Preise 2 Kinder 1 Blet Ehern Kind frei

Tage, abondse Vhr

Fchulvacher 53 a

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

Halle (Saale). Harz 42/44.

sa2uberste Lieferun
345

Fernruf 5738.

Künstlerdramag in 3
4.00, 6.00, 8.20.

Alte pronen. le i

Henny Porten
Gräfin Küchenfee.

Lustspiel in 6 Akten.
8.00, 5.00, 7.00, 9.20.

Waldemar Psilander
T

lelp2lgerstragce 90
Fernruf 1324. 8780T

Stuart Webhbs
90 Abenteuer

Ein räfselhafter Bllch.
4 Akte.

6.00, 7.00, 9.60.

Das Paprika-Liebchen.
Lustspiel in 2 Akten.

4.30. 6.40, 8.50.

Die kleine Lotte und derAkten.

n

Die Kasse ist ab 2 Uhr geöffnet.
Beginn 3 Uhr.

rupplge Fritz. W

Kehne e Fue neuesten KrlegsboerlohtoeAn diesem
Sonntag:

Vorstellung. 1 von den Fronten. z

Von heute im

SBurg-Theg
Er. Gosenstrasse 12.

Henny Porten.
Drama im „Wandernden Lieht“,

Aueserdem: Fortsetzung des grossen Asta Nielsen-
8762 Lustspiel und Luftschiff- Expedition.

ter,
Größerer Küchenſchrank, Tiſch

und 2 Küchenſtühle,
ſofort zu kaufen geſucht. 7
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E. Dippold, Gr. Goſenſtr. 12.

m 8741

Stegtiſch J

Sonmg Der Keine Kinder -Vorarenong. R

d Lumpen, Knochen, Eisen,
3408 Metalle, Papier kauftBioneEr. 87.

I Sonnta

Der Dern HändeE T Frauenhaar re Kuw. Alre v urr Ansichts-Postkarten
unge mi de ſten ren eetr enerer Spannung i. 4 Auten J empfieblt Die Bolkebuchnandinng

I mit Eat Anheim als Detektiv. J

Alte, ab eſpielte, auch r xzerbörochene Woher i ermat einerCramopdon- Platten C kommt das Cele bhtt, vent oder
kauft zufeſtgeſetzten Preiſen um Kriege 2 fohliuss- klage
ohne Gegenkauf Von Jalian Borcoharädt. von tGustav Unnig h e werdenden

en un uſikweri e. I Volkshuehhandiung s cn Halle. Harz 42-44.

Wolle, Sackzeug
Kaninche

v Werzahlt höchſte Preiſe?
Zahle für:

Altpapier- Abfälle Kilo 18 Pf.
Bücher, Seltungen Kilo 229pf.

Akten. Kilo 24 Pf.Lumpen Kilo 15 Pf.
Ferner

Knochen, Eiſen, weiße Glasſcherben,
nfelle P höchſte Preiſe.

Von 50 Pfund aufwärts erhält jeder Pfg., für jedes Pfund
1 Pfg. extra als Geſchenk.

Auch vergüte ich einmalige Stadtbahn-Freifahrt.

Wywlet 9.

Telephon 5659.
W. Theuring,

Laffe koſtenlos abholen.

Domplaßz 9.
Telephon 656656.

öStudt-Zpegter Hulle

Direktion Leopold Saehuae.
Sonntag, den 3. Februar 1918,

nachmittags 3* Uhr:
FremdenVorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Die Fledermaus.
Operette in drei Aufzügen

von Johann Strauß.
Abends 7 Uhr:

Othello
Oper in 4 Velygen

von G

Thalla-Theuter.
Gastsplel d. Stadttheater-Personals

den 3, Februar 1918.,

8767

9768 vends 7 Uhr:J Jahrmarkt in pulsnitz,
Dionyſiſcherſschwankv. W. Harlan.

Sonntag, äen 3. Februar 1918
nachmittags 3 Uhr:

konzert
*1987vom

Görlach Orchester.
LeitungMusikdirektor H. S äbriaeh.

Eintrittepreise:
Erwachsene 50 Pfg., Kinder
20 Pfg Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.

nachmittags 20 Pfg.

Möbel
sind 3634

nicht knapp
J Veber zeugen Sie sich von der

Riosenauswahl
der

Möhel-an b. eK. Wirt obstyp 36.

zu haden:
in den durch Plakate
kenntlich gemachten
VerKaufastellen

in allen Jeilen derStadt,

Dampf-
GBrotfabrik

e

Wohnungs Einrichtungen,

3775 Teppiohe
in großer Auswahl.

Elchmann Co.,
Gr. Ulrichſtr. 51,
Eingang Schulſtraße

Auf Wunſch
Teilzahlung.
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Unterſtantzſelretär Tſchitſcherin

über Guglands Jmperialismus und Proletariat.
P. T. A. meldet: Der Rat der Volks

2ommiſſare ernannte Tſchitſcherin zum Ge
hilfen (Unterſtaatsſekretär) des Volkskom-
miſſars für Aenßeres, Trotzki.

Tſchitſcherin, ein bekannter bolſchewiſtiſcher Schriftſteller
lebte in der Kriegszeit in London. Ende 1915 wurde er von
der engliſchen Regierung feſtgeſetzt und zwei Jahre lang im
Gefängnis ſchlecht behandelt. Die ſiegreichen Bolſchewiki er
nannten ihm zum Botſchafter in London, doch erkannte ihn die
engliſche Regierung nicht an. Es bedurfte erſt ſtarker Drohun-
gen ſeitens Rußlands, um ſeine Freilaſſung zu bewirken. Auf
der Rückreiſe in de Heimat bat Tſchitſcherin dem Stockholmer
Politiklen, dem Hauptorxgan der ſchwediſchen Linksradikalen,
einen Artikel über die gegenwärtige Weltlage unter der Ueber
u Ricſenimperialismus und Revolution in England ge-
ſchrieben.

Tſchitſcherin nennt darin England den Leiter der Oligarckieen,
welche überall die Maſſen des Volkes knechten. Es ſei der ent-
wickelſte kapitaliſtiſche Stagt, die Beherrſcherin der Meere, der
finanzielle Mittelpunkt der Welt, die führende Finanzoligarchie,
dic ſich jetzt mit der kräftig aufwärts ſtrebenden amerita
niſchen Plutokratie feſt zuſammenſchließe. England ſei ſtets
die ſtarkſte und leitende Kraft in der Weltreaktion gegen das
Proletariat geweſen und ſtecke in der neuen anglo-anzerika-
niſchen Form hinter den Kuliſſen aller kontrerepolutionären
Bewegungen. Die internationale Großfinanz mit ihrer Lei-
terin der engliſchen Oligarchie an der Spitze machte gleichzeitig
den primitiven Zarismus und die ruſſiſche Bourgeoiſie zu
ihrem Werkzeug. Während der leten Zeit vor dem Krieg
entſtand in England eine reichhaltige Literatur, die der Auf-
abe gewidmet war, den Zarismus reinzuwaſchen und alles
ittelalterliche in Rußland zu verherrlichen die Heiligen-

bildere, die Klöſter, die Pilger und den herzensreinen frommen
Bauern. Aber gleichzeitig flüſterte die engliſche Bourgeoiſie
dem ganzen ruſſiſchen Bürgertum die Legende ein, daß dic weſt
lichen Demokratieen“ für die Freiheit der Völker kämpften
„Die engliſche Oligarchie iſt der mächtigſte Feind der ruſſiſchen
Revolution, gegen die ſie in aller möglichen Weiſe intrigiert
und die ſie zu erdroſſeln und zum Verbluten zu bringen ſucht
Denn fie führt die internationale kapitaliſtiſche Welt auch im
Kampf gegen ihren Todfeind, das internationale revolutio-
näre Proletariat.

Tſchitſcherin iſt überzeugt, daß der Weltkrieg die Zeit der
allmählichen Evolution abgeſchloſſen hat. Er erblickt in ihm
eine Revolution von oben, einen gigantiſchen Verſuch, die auf
wärts ſtrebende Arbeiterbewegung unſchädlich zu machen und
das überkapitaliſtiſche Weltreich des Finanzkapitals zu er-
richten. Dem ſtrebe vor allem „das Reich der eiſernen Ferſe
zu. um einen Ausdruck von Jack London zu gebrauchen. Wie
naiv, primitiv und unbedeutend ſei das Reich der eiſernen
Fauſt (Deutſchland) gegen die eiſexne Ferſe des modernen
r (England). Dautſchland ſei in ſeinenGeſellſchaftsverhältniſſen zurückgeblieben und bisher das Land
des Junkertums geweſen; gegenwärtig mache es in vielem die
gleiche Entwicklung durch wie ſein engliſcher Weligegner. Mit
autem Grund hätten die engliſchen Reaktionäre offen zuge-
geben, daß ſie lieber einen Sieg Deutſchlands als einen ſolchen
der engliſchen Volksmaſſen hinnehmen wollten. England habe
während des Krieges eine induſtrielle Revolution durchgemacht
und erne ungeheure Konzentration des Kapitals erlebt. Zur.
Vefeſtigung des eigenen finanziellen Weltmarkts wolle es das
Kapital der Gegner möglichſt überall verdrängen. Das würde
den Krieg als Wirtſchaftskrieg und ebenſo die Rüſtung, den
Haß, die Barbarei und die gegenſeitige Aufhetzung der
Maſſen durch den Chrurinismus verewigen. Auf politiſchem
Gebiet würden dann alle demokratiſchen Freiheiten verſchwin-
den und nur eine heuchleriſche Maske übrig bleihen; das
Parlament werde dabei zu einem betrügeriſchen und leeren
Schein degradiert, während die Führer der großen Geſchäfts-
vereinigungen im Staat und im Nationalhaushalt verbreche-
riſch wirtſchafteten. Eine Bande von Schurken, Schwindlern
und Erpreſſern würde ſich die Welt untertan machben, überall
Korruption von oben bis unten, überall Verbrechen, Lüge und

Beilage zum Volksblatt.
zZi perbreiten und die Geiſter durch die groß e

e die ſklaviſch der Groffinanz diene und die Raſt
wie eine Abteilung Soldaten diſzipliniere.
u ſei die Unterwerfung der Arbeiter durch die

des UeberJmperialismus ſo glänzend gelungen wie
in England. Ein überall hinreichendes Netz fein geſponnener
Jntrigen und geheimer Einflüſſe umgäbe die Arbeitetorgani
ſationen. Die Führer der Organiſation Britiſb Empire Wor-
kers Leaque, die die Tendenzen des Ueber-Jmperialismus in
der Arbeiterbewegung verkörvere, und in erſter Reihe ihr
Preßorgan Britiſh Emvire Citizen hätten literariſch die Theo
rie des überimperialiſtiſchen Staates entwickelt: ein allmäch
tiger, zentraliſierter Staat, imperialiſtiſch, militariſtiſch und
protektioniſtiſch, mit weitgehendem Arbeiterſchutz, mit der Teil
nahme der Arbeiter an dem Gewinnſt und der Zeilnahme der
Arbeiterorganiſationen am Staatsleben. Der Held dieſer Rich
tung war der auſtraliſche imperialiſtiſche ArbeiterPremier
miniſter Hughes. Die Formel dieſer ArbeiterſchutzTendenz
ſei: die Arbeiter müſſen Wohlſtand beſitzen, damit ſie etwas zu
verteidigen haben. Jhre theoretiſche Grundlage ſei: gemein
ſames Intereſſe aller Klaſſen an der Entwicklung der natio-
nalen Produktion. J dieſer Weiſe verſuche der UeberJm-
perialismus das Proletariat durch kleine Brotkrümel zu ge
winnen, um es zu veranlgſſen, ſeinem weitergeſteckten Ziele
und ſeiner vollſtändigen Emanzipation untreu zu werden.
Durch die Jnternationale des Haſſes ſollte die Jnternationale
der Arbeiterſolidarität vernichtet werden. Durch die Zer-
ſtückelung der wirtſchaftlichen Welt in einander gegenſeitig

Unterdrückung vercwigt werden
Der Ueberimperialismus ſei indeſſen nicht imſtande, in die

Geſellſchaftsverhältniſſe neue Feſtigteit zu bringen. Er bedeute
Krieg, Blutvergießen oder Tariftämpfe, Kriſen, in ſedem Falle
ndloſe Leiden für die Maſſen. Die alle Schranken nieder
vrechende Allmacht der Oligarchite, ihre unermeßlich gewordene
Raubgier, ihr imuer mehr zum Bürgerkrieg herabgleitende Ge-
waltherrſchaft, alles dieſes dränge ungaufhörlich zu einer Kriſe,
aus der es keine Rettung gebe, und führe notwendigerweiſe zu
einem gewaltſamen Ausbruch. Der entwickeltſte überimperiali-
ſtiſche Staat, England, treibe unaufhaltſam einer revolutio-
nären Situation zu.

Jn England ſei tagtäglich die. revolutinäre Gärung im
Steigen begriffen. das Suchen nach neuen Wegen und neuen
Organiſationsformen und das Erwachen der Maſſen zur Selbſt
betätiaung. Dieſe revolutionäre Gärung ſei chaotiſch und in
zahlreichen Strömungen zerſplittert, nicht organiſatoriſch aus-
kriſtalliſiert und ohne irgendwelchen durchgearbeiteten program-
matiſchen Ausdrud. Mit Ausnahme von Schottland ſpielten
die eigentlichen ſozialiſtiſchen Parteien in England eine ziem-
lich anſpruchsloſe Rolle. Ein wichtiger Konzentrationspunkt
für die revolutionären Elemente ſeien die überall ausgebreiteten
marriſtiſchen Arbeiterorganiſationen zur Selbſtbildung. Jn
den zahlreichen Streiks über kleine Tagesfragen ſuche jetzt die
ſehr weitgebende Gärung einen Austluß zu finden. Arn wich-
tigſten ſei der Kamvf um die Neuorganiſation über die Ar-
beiterbewegqung durch offizielles Anerkennen der Werkſtatt-
vertreter (the ſhopeſtewards!. Die Regierung und die alten
Trade-Nnion- Führer verſuchten, ſie in die anſpruchsloſe Rolle
zu verweiſen, untergeyrdnete Organe in den alten Trade-iinions
zu ſein, während die ſhopſtewards danach ſtreben das leitende
Organ zu werden nd in der weiteren Entwigslunc, zur Ver-
waltung der ganzen Vroduftion zu kommen Gleickzeitig ver
ſuchte Henderſon auf der Grundlage eines ſehr weitaebenden
Programms über Wetter W
nebſt einem ziemlich gemäßigten Friedensprogramm die ge
mäßigten Eſemente unter ſeine Leitung innerh h e e 5
der LabourParty zu hringen, deren Reorganiſation bevorſteht.

Die ruſſiſche Arbeiterrevolution habe einen Sturm der Be
geiſterung in England erreat. Alles gäre, alles ſei chaotiſch,
die alte Plutokratie dränge ſchamlos und unaufhaltſam vor, die
jeden Tag größer werdende Kriſe noch mehr zuſpitzend. Der
größtdenkbare Eindruck ſei unter dieſen Verhältniſſen in Eng
land durch die ruſſiſche proletariſche November- Revolution
hervorgerufen worden. Aeußerungen von Lenin und Trotzki
löſen in Verſammlungen ſtürmiſche Begeiſterung aus. „Wir
müſſen dasſelbe tun,“ konnte man ſogar aus dem
Munde des ruhigen Durchſchnittsarbeiters hören. Wie lange
der Prozeß fortdauern wird, iſt unmöglich im voraus zu be-
ſtimmen. Aber der Schluß wird notwendigerweiſe eine rieſen-
hafte Umwalzung ſein.

v en e

Pernerſtorfer und die Volksbildung.
Von Ludo M. Hartmann.

Wenn es richtig iſt, daß der deutſche Sozialismus in gerader
Lime von der klaſſiſchen deutſchen Philoſophie abſtammt und
daß die geiſtigen Ahnherren von Marx und Lanalle keine
anderen ſind als Kant, Fichte und Hegel, ſo konnte Perner
ſtorfer als der reinſte Ausdruck dieſer geiſtigen Familie und
des Soziglismus gelten, dem er mit der ganzen Leidenſchaft
ſeiner ſtarken Perſönlichkeit angehörte. Jm Anfang war das
Wort: aber der Sozialismus hat es in lebendige Kraft, in die
Tat umgeſeht, und weil er ſelbſt Bewegung iſt, die Aufgabe
übernommen, das Dogma aufzulöſen in geiſtige Freiheit, und
weil er ſelbſt die reinſte Menſchlichkeit iſt, die erlöſende Macht
des Gedankens vom Himmel auf die Erde getragen.

Auch Laſſalle, der von der Philoſophie Heraklits des Dunkeln
und des noch dunkleren Hegel ausgegangen iſt, hat das Haupt
geivicht ſeiner praktiſchen Arbeit auf die Aufklärung der Maſſen
geleh., und die Gründung der Arbeiterbildungsvereine geht auf
ihn zurück. Aber auch jede ſeiner Agitationsreden enthält ein
Stück tiefer Wiſſenſchaft in vopulärer Form. Er hat den Bund
der Wißenſchaft und der Arbeiter verkündet. Und keiner hat
wie er durch ſeine Schriften auf das für alles Große und
Menſchliche empfängliche Gemüt des jungen Vernerſtorfer ein
gewirkt und die Richtung ſeines Lebens beſtimmt. So war
Vernerſtorfer unter den exſten Studenten, die in, Wien im
Kreiſe von Arbeitern populär-zwiſſenſchaftliche Vorträge Hielten.

Aber ſeinem Temperament und ſeiner Auffaſſung entſprechend
war ſeine Abſicht nich. darauf gerichtet, zuſammenhangloſe
Kenntniſſe zu vermitteln, ſondern er ging ſtets auf das Ganze,
wie auch ſeine eigene Bildung nicht ein Moſaik von Leſefrüchten
aus den unendlich vielen Buchern, die er geleſen war, ſondern
ein höchſt individuelles Kunſtwerk. Die Durchdringung des
Volkes mit der Geſamtkultur der Menſchheit durch eigenes Er-
leben war es, was er anſtrebte, ganz im Sinne jenes Herder-
ſchen oder Schillerſchen Humanitätsideals, auf das er immer
wieder hingewieſen hat. Das war der Kreuzungspunkt von
Menſchheit und Nation, der Gleichungskunſt von Kultur und
Nation, von dem aus er das Bild der Zukunft erſchaute. Die
Nation war ihm vor allem Kulturgemeinſchaft, und das Mittel,
ſie zu erreichen, die unvergleichlich ſchöne und reiche deutſche
Sprache, die er liebte und ſtudierte und als Meiſter veherrſchte
wie wenige.

So war ihm vor andern Schiller, der Weltbürger, zugleich
Wegweiſer der deutſchen Nation. Jhn ſtellte er den „Banauſen“
entgegen, und wenn dieſe den Dichter in ihrem ſich überlegen
dünkenden Unverſtand ſchmähten, ſo donnerte er ſie mit der
ganzen Wucht ſeiner zornigen Rede nieder. Weit lieber, als
im Parlament oder in einer Volksverſammlung zu ſprechen,
war es ihm, wenn er berufen wurde, am Schiller-Tage die Feſt-
rede zu halten. Jn dieſem Sinne war es guch zu perſtehen,

wenn er ſich den Freunden des humaniſtiſchen Gymnaſiums
anſchloß; er dachte nicht an eine Gelehrtenſchule der Exkluſiven,
aber er tvollte, daß die reichen Schätze der antiken Kultur auch
der Nachwelt unverloren bleiben ſollten als wichtigſte Elemente
m Hampfoe gegen jenes verbaßte Banaufentum, das in der un-
mittelbaren Nützlichkeit und im Beruf aufging

Wie gegen die Unverſtändigen und Zaghaften entbrannte
aber ſein Jorn gegen die offenen Gegner dex modernen Kultur,
gegen die Klerikalen. Er verfocht ſtets mit beſonderem Eifer
die Theſe, daß es die Gegenreformation geweſen ſei, die alles
zukünftige Uebel über dieſes arme zurückgebliebene Oeſterreich
gebracht habe. Jeden Verſuch der Einſchränkung der geiſtigen
Freiheit, mochte er von welcher Seite immer ausgeben, hat er
unerſchrocken bekämpft, und ſeine Gegner waren die unfehl-
baren Päpſte, in welchem VParteilager immer ſie ſich befinden
mochten. Gegen alle Knebelungsgeſetze des Staates hat er an-
gekämpft: der klerikalen Hetze in der Wahrmund- Affäre hat er
einen Geſetzentwurf zum Schutze der Unabhängigkeit der Pro-
feſſoren entgegengeſtellt, und er ſtand an der Wiege der „Freien
Schule“, der er ſtets ein bereitwilliger Helfer geblieben iſt
obwobl oder gerade weil ihm ſelbſt ſeiner ganzen Art nach ein

allerdings durchaus unkonfeſſionelles allgemeines religiö-
fes Gefühl keineswegs fremd war.

Aber ſo ſehr Pernerſtorfer ein geborener Kämpfer war, ſo
erſchopfte ſich doch ſeine reiche Natur nirgend in der Verneinung
Er hat den Drang in ſich ſelbſt gefühlt, auch poſitiv zum Aufbau
der Volksbildung beizutragen. Dies wiſſen die Arbeiter-Bil-
dungsvereine, die er durch Einſetzen ſeiner Perſönlichkeit ge
ſördert hat. Der Voltsbildungsverxein erinnert ſich dankbar,
trelchen Empfang er ihm im Jabre 1892 in ſeinem Königreich
Wiener-Neuſtadt bereitet hat. Und als in Wien das Volks
heim im Jahre 1901 gegründet wurre, war es beinahe ſelbſt-
verſtändlich, daß er als revräſentative Perſönlichkeit in den
Vorſtand als Obmannjſtellvertreter eintrat und ihm als ſolcher
bis zu ſeinem Tode angekört bat Bei der Gründung der Volks-
hiihne in Wien war er eine der treibenden Kräfte und ſtand an
ihrer Spitze, ſo lange ſie als Arbeiterverein beſtand indem
cr auch hier ſeiner Neigung gemäß ſeine umfaſſende literariſche
Bildung in den Dienſt der Maſſen ſtellen konnte.

Kein Zweifel, daß ſich in dieſer kräftigen, nun leider auch
hiſtoriſch gewordenen Geſtalt unſeres lieben Pernerſtorfer und
ſeinem Verhältnis zur Volksbildung das Weſen des Sozialis-
mus gleichſam ſtmboliſch darſtellt. Der Sozialismus ſtrebt
naturgemäß zum Ueberindividuellen, und dieſes drückt ſich in
nichts ſo ſtark aus, wie in der Gemeinſchaft der Kultur, an der
unbewußt alle mitarbeiten, ohne doch noch in gleichen Maße
an ihr teilzuhaben. Jn ihr ſteht der ſtarke Einzelmenſch, der
noch mit allen Faſern ſeines Seins in ſeinem Volk und de
Menſchheit verankert iſt und aus ihnen ſeine Nahrung zieht.
Er ſtrebt die wertvollen Elemente in fich anfzut. n und mit
einander zu verbinden, um dann als Perfſönlichkeft zurtck
geben, was er empfangen hat. So wird er ſellſt, ſo wird

wo ver

Halle (Saale), 2. Februar 1918.

mmä—-

Von Th Thomas Frankfurt a. M.
Seit etwa einem halben Jahre hat in gewiſſen Kreiſen die große
ürſorge für die Maſſenſpeiſungen einer mehr abwartenden
altung Platz gemacht. Beweis dafür iſt auch der Erlaß des

preußiſchen Staatskommiſſars für Volksernährung, der den
Gemeinden wieder das Gewiſſen ſchärfen will.

Wenn an manchen Stellen etwa die Auffaſſung herrſchenſollte, daß der Rückgang, der natürlich mit der Ernte 1917
und der Kartoffelzuführ im Beſuch der Maſſenſpeiſung kommen
mußte, ſchon ein Ende der Maſſenſpeiſung bedeutete, muß man
nach dem inzwiſchen wieder einſetzenden regeren Beſuch doch
wohl eines beſſeren belehrt worden ſein; bereits zeigen die
Zahlen der Beſucher in verſchiedenen Großſtädten eine ſtarkeAufwärtsbewegung.

Heute iſt die Frage aufzuwerfen: Kann eine ähnlich ſtarke
Zunahme wie 1917 zu erwarten ſein oder gar darüber hinaus
ein noch höherer Zuſpruch?

Jm aPgemeinen haben wir in den dreiundeinhalb Jahren
elernt, daß die Kriegsküchen ein feinfühliges Uhrwerk ſind,

s auf jede Veränderung des Lebensmittelmarktes reagiert.
An den auf und abſteigenden Linien der Maſſenſpeiſungs-
beſucher kann das Hin und Her der Nahrungsmittelzuteilung
im großen wie im kleinen beobachtet werden.

Das Publikum geht mit Recht von der Anſicht aus: Wenn
nichts mehr in Küche und Kelſer iſt, bleibt noch die öffentliche
Anſtalt, dort muß immer etwas ſein.

Dem muß die Leitung der Maſſenſpeiſungen Rechnung
tragen, ſie muß für Vorräte ſorgen, wenn wenig Gäſte in die
Küche kontmen. Dann iſt nämlich die Lebensmittelzufuhr arm
beſten beſtellt. Wollte die Verwaltung erſt einkaufen, wenn
c der Gäſte kommt, würde ſie einen leeren Markt
tnden.
Wie liegen mun die Dinge für 19182? Wir haben es mit

einem Jahre zu tun, wo die Kartoffel, der Grundſtock der
Volksernährung. in reicölicherer Menge vorhanden ift als im
vorigen Jahre. Wir wiſſen aber auch, daß das Kriegsernäh-
rungsamts bisher alle Wünſche, die über ein Pfund pro Tag
und Kopf gingen, abgelehnt hat. Dieſe Tatſache wird ſich
gegen März, vielleicht hier und da ſchon früber, in einem
ſtarlen Zudrang zu den Maſſenküchen äußern. Dann werden
nämlich verſchiedene Haushaltungen eine große Leere in ihrem
Vorratskeller feſtſtellen und ihre Zuflucht zur Kriegsküche
nehmen müſſen.

Ein weiterer ſehr ernſter Grund für dieſe Auffaſſung iſt das
zänzliche Fehlen der Gemüſe ehe die Zuſchüſſe der Ernte von
1918 fühlvar werden, wird es Mitte des Jahres ſein; auch dann
ſind ſie für die große Maſſe noch zu teuer. Dieſes Minus an
Gemüſen in konſervierter, ein geſalzter oder gedörrter Art muß
im zeitigen Frühjahr weitere Tauſende, die heute noch einen
Bogen um die Kriegsküchen machen, in dieſe treiben.

Der Mangel an Nährmitteln kommt hinzu. Wir haben
wenig Vorräte an Hafer, Gerſte und Graupen, von Grieß, Reis
und Hülſenfrüchten ganz zu ſchweigen. Mit jeder Woche, mit
der wir uns vom Jahre 1917 entfernen, wird das fühlbarer
werden, es wird vielen das Kochen im Hauſe verlerden. So
können wir auch ous dieſen Gründen mit einem Anſchwellen
der Gaſteſchar rechnen. Trifft noch ein, was Unterſtagtsſekre-
tär Müller ſoeben propheseit, daß auch das Brot wieder einge
ſchränkt wird, dann iſt auch das ein Grund, die Maſſenſpeiſung
ſehr ernſt zu nehmen.

Zu alledem kommt die kürzlich bekanntgewordene Ueber
raſchung: die Herabſetzung der Fettration, die praktiſch beſon
ders in den Arbeiterküchen der Großſtädte wirkſam werden
wird.

Um nun noch ein Uebel anzuführen: Auch die Heizungs-
ſtoffe haben bisher und werden ſpäter manchen einen Strich
durch den eigenen Kochzettel machen, ſo daß er licber zur
benachbarten öffentlichen Queche geht. Was ſonſt noch bedacht
werden muß: Zunehmende Frauenarbeit, dadurch Auflöſung
zahlreicherer Haushalte, die mit der wachſenden Länge des
Krieges immer ſchlimmere Wirkungen auslöft, ſoll nur flüchtig
erwaähnt werden. Auch die Hilfsdienſtpflicht regt übrigens mehr
und mehr das Bedürfnis für die öffentliche Speiſung an.

Aus allen dieſen Gründen werden wohl 1618 die Gemein-
ſchaftéſpeiſungen nicht weniger wichtig werden, wie ſie es 1917
geweſen ſind. Von Aniang März bis Ende Jult,

den

Pernerſtorffer zum Organ der Geſamtkultur uns das Beiſpiel
und der Lehrer für die Zukunft. Wir aber, denen er ſo oft durch
ſeine feurige Beredſamkeit einen Hauch ſeiner ſtarken Seele
eingeflößt hat, wollen ihm folgen, wie er uns gelehrt, nicht,
indem wir als Banauſen auf ſeine Worte ſchwören, ſondern
indem wir fortſchreiten, beflügelt von dem Sturme der Zeiten,
dic da kommen werden.

Kleines Feuilleton.
Vom Affen auf den Menſchen.

Die nabe Bluts-Verwandtſchaft, in der wir zu den Affen
ſehen ſind fie doch in dem großen Stammbaum des Lebens
unſere regelrechten Vettern und Baſen macht es möglich,
daß dieſe Verwandten den Menſchen einen Liebesdienſt erweiſen
lonnen, der ihnen ſelbit freilich in den meiſten Fällen das Leben
koſtet. Der Argzt iſt häufig gendtigt, bei ausgedehnten Ver-
letzungen Transplantationen (Hautverpflanzungen) vorzu
nehmen. So können große Hautdefekte, die durch Verbrennun
gen entſtanden ſind, durch Verpflanzung von Hautſtücken von
einem anderen Körperteil desſelben oder auch von einem anderen
Menſchen zur Heilung gebracht werden. Ebenſo können auch
Knochen und Sehnenſtücke erſetzt werden.

Handelt es ſick dabei freilich um den Anſatz größerer Knochen
und Gelenkabſchnitte, ſo ergeben ſich dabei erhebliche Schwierig-
leiten hinſichtlich der Beſchaffung des Materials, da ja die
Wegnahine vom lebendigen Körper dieſen irgendwie verſtüm-
meln würde. Man hat ſich daher damit zu helfen geſucht, daß
man Knochenteile uſw. aus friſch amputierten Gliedern oder
auch von Leichen verwandte; doch iſt es meiſt ſehr ſchwer, hier
einwandfreies Material zu bekommen.

Nun hat Profeſſor Dr. Hermann Küttner, wie die Münchener
Mebdiziniſche Wochenſchrift mitteilt, ſchon ſeit Jahren mit gutem
Erfolge die Tronsplantation vom Affen auf den
Menſchen ausgeübt. Er bat z. B. einem Kinde das ganze
Wadenbein eines Affen überpflanzt. Wie die dem Artikel bei-
gegebenen Rontgenaufnahnen dartun, ſind die Stücke tadellos
eingeheilt, und haben während ihres mebrjährigen Aufenthalts
in dem kindlichen Körper auch deſſen Wachstum ganz regelrecht
mitgemacht, ſo daß ſie zu einem richtigen Eigenbeſtandterl des
Körpers geworden ſind. Auch Sehnen- und Knorpelüber-
pflanzungen ſind ſchon mit gutem Erfolge geübt worden, ſo daß
anzunehmen iſt, daß man guch mit Gelenktransplantationen
zum Ziele kommen wird. Jedenfalls haben die Verſuche der
Transplantation aus dem Affen weit beſſere Erfolge gehabt
als die aus Hunden und Kälbern, eben wegen der näheren
BVlutsrerwandtſchaft des Affen und Menſchen. Auch iſt die
größere Aehnlichkeit der Skelettform von Vorteil.

Nach Friedensſe werden wir ja in der Lage ſein, uns
Affen in großerer Zahl zu beſchaffen und hier geſund zu er
halten, ſo daß alſo für dieſe Operationsmethode ſtets ein ge
nugendes Material vorhanden ſein wird.



alſo bis zur neuen Kartoffelernte, können wir
ſehr wahrſcheinlich eine Höchſtziffer in denu nhtee h bekommen. Die Verwaltungenwerden gut tun, wenn ſie ſich jedt für dieſe ſchwierigen fünf
Monate reihliche Vorräte ſichern. Es ſei nochmals betont
Niemand laſſe ſich von der ſcheinbaren Ruhe in den gegenwär
tigen Monaten täuſchen. Es iſt die Stille vor dem Sturm,
in vielen Städten aber auch die Wirkung der eingeführten
Kartenabgabe für die Maſſenſpeiſung. Darüber muß ſich die
Oeffentlichkeit erſt wieder beruhigen aber dann kommt um
ſo heftiger der Zuſpruch der Marſſen. Sorgen wir dafür, daß
ſie dann nicht vergeblich kommen. Gleichgültigkeit in den
fetzigen Monaten mußte ſich ſpäter bitter rächen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Februar 1918.

Bedarf Halle eines zweiten Stadttheaters
Mit dieſer Frage wird ſich die nächſte Stadtverord

netenſigung erſtmalig ernſthaft zu beſchäftigen haben.
Der Magiſtrat wird, wie wir geſtern ſchon mitteilten, den
Stadtverordneten eine Vorlage unterbreiten, die zunächſt die
Schaffung eines Grundſtocks für ein zweites
Dheater vorſieht. Der Haushaltsausſchuß, dem am
Donnerstag dieſe Vorlage zur Beratung vorlag, hat ſie bereits
in ihren Grundzügen gebilligt. Als ihr geiſtiger Urheber darf
wohl Leopold Sachſe, der Direktor des Stadttheaters, gelten.
Ne der Vorlage vom Magiſtrat beigegebene ausführliche Be
gründung werden wir zu gegebener Zeit im Wortlaute bringen.

Es dürfte in Halle nicht wenig Leute geben, denen der Ent
ſchluß des Magiſtrats etwas überraſchend kommt, und die ihm
vielleicht mit dem Einwande begegnen werden, daß die gegen-
wärtige furchtbare Kriegsnot der Stadt für lange Zeit doch
wohl weit wichtigere Aufgaben allgemeinſozigler Natur
ſtelle als neue Theater zu gründen. Mag dieſe Anſchauung
der Dinge gemeinhin auch manches für ſich haben und für den
berechtigt ſein, dem die ernſte Theaterkunſt Hekuba iſt
der Kunſtfreund wird ihr nicht beipflichtigen können. Er erblickt
vor allem in der Schaubühne eine Kulturſtätte von hohem
erzieheriſchen Werte, eine „Erziehungsanſtalt der Menſchheit“,
und er wird daher die Abſicht des Magiſtrats dankbar begrüßen
und fhre Verwirklichung zur Tat nach Kräften fördern. Un-
bedingt aber wird dem Magiſtrat die Unterſtützung aller derer
ſicher ſein, die durch praktiſche Einblicke und durch eigene An-
ſchauung und Erfahrnung die Erkenntnis von der Unzulänglich
keit und Verbeſſerungsbedürftigkeit der Halliſchen Theater
vcrhältniſſe gewonnen haben.

Das Bedürfnis nach einem zweiten Theater iſt in Halle ſchon
ſeit Jahren vorhanden, und die Lücke, die das Eingehen des
Neuen Theaters im Halliſchen Theaterleben hinterlaſſen hat.
wäre wahrſcheinlich ſchon längſt wieder ausgefüllt worden, wenn
der Krieg den Unternehmungsgeiſt nicht auch hier lahmgelegt
hätte. Jn den letzten Jahren vor dem Kriege tauchten ja be
reits allerhand Tbegtergründungspläne auf, die indes ebenſo-
bald wieder verſchwanden. Daß ſie unverwirklicht blieben,
dazu mag zum Teil auch die nicht zu unterſchätzende Konkurrenz
der Lichtſpielhänſer beigetragen haben, die namentlich ſeinerzeit
auch dem Stadttbeater viele Beſucher entz en.

Das Neue Theater hat während ſeines Beſtehens unter
Mauthners Leitung vorwiegend das moderne Schau und Luſt-
ſhiel mit gutem Erfolge gepflegt, ohne damit dem Stadttheater
irgendwie nennenswerten Abbruch zu tun; beide Theater konn-
ten gut nebeneinander beſtehen. Seitdem das Neue Theater
aufgehört hat zu beſtehen, iſt die von ihm gepflegte Kunſt
gattung in Halle a mehr zu dem ihr gebührenden Rechte ge
kommen. Das erklärt ſich ganz natürlich aus dem Umſtande,
daß das Stadttheater bei den vielſeitigen und umfangreichen
künſtleriſchen Aufgaben, die es ſich geſtellt hat, einzelne Kunſt-
gebiete kaum beſonders berückſichtigen und bevorzugen kann.
Ganz naturgemäß kommen dabei Schau und Luſtſpiel immer
zu kurz, zumal da die Mehrzahl der Theaterbeſucher die Over
und vor allem leider! die Operette bevorzugt. Aber
nicht der Umſtand allein daß zahlreichen Theaterbeſuchern heute
der Genrß eines guten modernen Schau oder Luftſpiels ver
kürzt wird. läßt ſich als Begründung zur Trrichtung eines
zweiten Theaters ins Treffen führen. Viele der modernen
Schau und Luftſpiele und vornehmlich auch Opern im Mozart-
ſchen Stile bedürfen zur vollen Entfaltung ihrer Wirkung eines
intimen Raums. Die Vorausſetzung dafür ſoll das neue Theater
ſchaffen. Es ſoll nur etwa 300 bis 400 Perſonen Raum ge-
währen, und bei ſeiner ganzen Jnnen- und Bübneneinrichtung
ſoll als oberſter Grundſatz walten: geeignete Kunſtwerke zu
höchſtmöglichſrter Wirkung zu bringen. Nehen modernen Schau-
und Luſtſvielen und kleineren Opern, deren voller Genuß an

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Ein ſtiller Herbſtabend breitete ſeinen Frieden über die Welt.
Vom Brunnen, wo ſie fich ſatt getrunken, wurden Pferde und
Hühe heimgetrieben, wobei einige Füllen und Kälber munter
um ſie her ſprangen und wohl auch hie und da eine Kuh, deren
Alter ein geſetzteres Betragen erwarten ließ, zu ein paar Bocks
ſprüngen verführten. Nachdem das Vieh den Trog verlaſſen
batte, kamen Weiber und Mädchen, um ihre Waſſergelten unter
dem Rohr zu füllen; ſie plauderten und lachten unter ſich oder
mit den Leuten, die vor den Häuſern Feierabend machten. All-
mählich wurde es am Brunnen und auf der Straße leer, die
Menſchen gingen in die Häuſer, da und dort hörte man das
Vieh in den Ställen brüllen, aber immer tiefer ſank das Dorf,
ſchon während der Dämmerung, in die Stille der Nacht, ſo daß
endlich der geſellige Brunnen für ſich allein murmelte, doch
nicht ganz von den Stimmen des Lebens verlaſſen, denn ihn
begleitete das Plätſchern des vorüberziehenden Flüßchens und
das Rauſchen des Neckars, der unfern über ſeine Kieſel dahin-
zog. Die Schatten verdichteten ſich mehr und mehr, da kam
noch eine Nachzüglerin zum Brunnen, um Waſſer zu holen;
entweder hatte ſie ſich über häuslichen Geſchäften verſpätet,
oder ſcheute ſie die Geſellſchaft, die zu einer früheren Stunde
am Brunnen nicht zu vermeiden war, denn ihre Tracht, die von
der Tracht des Dorfes abwich, bezeichnete ſie als eine Fremde,
die ſich vielleicht unter den andern nicht heimiſch fühlte; das
um den Kopf geſchlungene dunkelblaue Tuch ließ nicht erraten,
oh ſie ein Weib oder Mädchen ſei. Sie ſtand mit dem Leib
über die nachläſſig gefalteten Hände übergebeugt am Brunnen
und wartete in dieſer geduldigen Haltung, welche meiſt von
überſtandenen Leiden zeugt, auf das Vollwerden ihres Gefäßes.
Ein tiefer Seufzer ſprach es aus, daß ſie in ihrem Jnnern nicht
unbeſchäftigt war. Während ſie ſo am Brunnen träumte, er-
ſcholl ein raſcher, zuverſichtlicher Schritt durch das ſchlum-
mernde Tal. r ſchien ſich zu verlieren, wenn die Straße ſich
ſenkte; dann ſchlug er wieder deutlicher an das Ohr. Bald
hatte der Wanderer das Dorf erreicht; er ging langſamer, ver-
weilte hie und da und ſetzte dann ſeine Schritte wieder fort.
Wie er näher kam, ein kräftiger, unterſetzter Mann, entdeckte
er die Geſtalt am Brunnen und trat, wie um zu fragen, auf
ſi- zu. Kaum aber hatte er ſie voll ins Auge gefaßt, ſo um-
ſchlang er ſie und drückte ſie heftig an ſich. Mit einem leiſen
Schrei des Schreckens und Unwillens ſuchte ſie ſich loszumachen,
da ſagte er mit unterdrückter Stimme: „Chriſtine!“ Sie ſah
ihm in das Geſicht und ſtürzte mit einem zweiten Schrei an
ſeine Bruft, die Arme um ihn ſchlagend. Nach einer langen
Umarmung, in welcher ſie zuweilen tief Atem holte, ſagte ſie
weinend: „Mein Frieder, mein Frieder! Was für ein Engel
ſt i mir Wo kommſt denn her?“a ohenwiel, von Frankfurt, von Ebersbach, aus dem

aus der Welt aus der Heimat, woher du willſt!
antwortete er fröhlich

un Wüea um gebunden iſt, ſoll das neue Theater auch
der Kammermuſik werden

Die finanzielle Einträglichkeit darf wohl als geſichert gelten

n feſten Stamm von litedurch eine ſuchern, derenrariſch kuntleriſche An rig das Stadttheater heute doch
nur in recht unzulänglicher Weiſe zu befriedigen DasStadttheater ſelbſt aber wird dann, durch das e
eentlaſtet“, für andere Wirkungsmöglichkeiten einen breiteren
Spielraum gewinnen. Gegen die nicht von der Hand
weiſende Gefahr daß es dann möglicherweiſe die gegenwärtig
unheimlich graſſterende Opertten Seuche noch mehr aus
breiten könnte, gilt es allerdings, rechtzeitig Sicherungen zu
treffen denn ſonſt iſt auf der einen Seite der geiſtige
größer als auf der anderen Seite der künſtleriſche Gewinn, den
man von dem Ban eines zweiten Theaters erhofft! Aber eine
ſolche Gefahr beſteht unter der gegenwärtigen Leitung des
Stadttheaters wohl kaum? und die Vorlage des Magiſtrats
darf an ſich wohl ſchon als eine gewiſſe Sicherung gegen Ab-
ſichten angeſehen werden, die darauf binauslaufen, die krank-
hafte Operettenſucht unſerer Zeit zu einer neuen kapitali-
ſtiſchen Goldquelle zu machen. Solange es noch nicht möglich
iſt, die Kunſt aus den Krallen kapitaliſtiſcher Gewinngier völlig
zu befreien und ſie in freien Höhen ganz auf ſich ſelbſt zu ſtellen,
iſt eine Beſchneidung dieſer Krallen ſchon aller An
erkennung wert.

Der Plan des Magiſtrats kann ſich ſomit auf eine ganze
Reihe idealer, kultureller und künſtleriſcher Gründe ſtützen.
Auch finanziell ſcheint er geſichert. Der Gewinnanteil der
Stadt am Stadttheater war für die Winterſpielzeit 1916/17
und die Sommerſpielzeit 1917 mit 3500 Mark in den ſtädtiſchen
Haushaltsplan eingeſtellt. Nun hat ſich aber tatſächlich ein
Reingewinn von 47 215 Mark ergeben, ſo daß rund 43 000 Mark
übrig bleiben, die den Grundſtock für die neue Tbeatergründung
bilden ſollen. Dieſem Fonds ſollen dann alljährlich die weiteren
Theaterüberſchüſſe zugeführt werden. Dabei geht man aller-
dings von der Annahme aus, daß ſie ſich auch für die Folgezeit
auf anſehnlicher Höhe halten werden. Eine ſichere Gewähr
dafür beſteht allerdings nicht. Der gegenwärtig erfreulich
ſtarke Theaterbeſuch hat ſeine Urſache teilweiſe zweifellos
darin, daß die anderen Vergnügungsmöglichkeiten infolge des
Krieges erheblich unterbunden ſind. Ob die „Theaterbegeiſte-
rung“ von beute mebr iſt, als bloß eine vorübergehende Er
ſcheinung, das wird ſich erſt erweiſen, wenn nach Beendigung
des Krieges die Tanz- und anderen „Luſtborkeiten“ wieder
„locken“. Immerhin aber iſt zu hoffen, daß anf der ge
ſchaffenen finanziellen Grundlage in nicht allzu ferner Zeit die
für den Theaterneuban erforderlichen Mittel beſchafft werden
*önnen, ohne daß man den Stadthanshaltsplan oder die Steuer-
zahler noch beſonders zu belaſten braucht.

Vorerſt iſt ja der Plan des Magiſtrats nur erſt Vorberei-
tung zum werdenden Werke, alſo zum Teil noch „Zukunfts-
muſik“. Als Wille zu voſitiver Kunſt- und Kultur förderung
verdient er indes um ſo höhere Bewertung, als er in einer Zeit
reifte. in der alle menſchliche Kultur zu einem wüſten, un
ermeßlichen Trſiimmerhaufen zuſammengebrochen ſcheint! Und
ſo iſt auch im Plane des Magiſtrate ein Teil von jenem Geiſte
unverwüſtlicher Schaffensfreude lebendig, der in Goethes
himmelſtürmenden Verſen lebt:

Ja, und fändet ibr,
Was geſtern ihr gebaut ſchon wieder eingeſtürgzt,
Ameiſen gleich, nur friſch die Trümmer aufgeräumt!
Und neuen Plan erſonnen, Mittel neu erdacht!
So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen ſelbſt
Die Welt geſchoben, in ſich ſelbſt zertrümmerte,
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luſt. 77

Chriſtentum und Sozialismus.
Jn der Augzsburger Volkszeitung, einem Zentrumsblatte,

ſchreibt Dr. Anton Graf Peſtalozza über das „Problem
Förſter“, über die geiſtige Einſamkeit des bekannten Mün-
chener Profeſſors, von dem auch wir wiederholt Aufſätze gebracht
haben. Er macht dabei folgende tiefe Bemerkungen: Geſtehen
wir es uns nur: Ein Verlaſſener kämpft mit dem ganzen Ein
ſatz ſeiner Perſönlichkeit um nichts anderes als um die Ver-
mirklichung des chriſtlichen Gedanken und uns, die wir uns
Chriſten nennen, klingen dieſe Worte ſo geſinnungs-
fremd, daß wir deren Weſenseinheit mit dem, was wir
gläubig bekennen kaum mehrempfinden! Die läuternde
und verſöhnende Wirkung des Bekenntniſſes der
eigenen Schuld, die ſieghafte Kraft enkgegenkommender
Beurteilung des Gegners, kurz, die Friedensbereitſchaft des von
lebendiger Menſchenliebe durchwärmten Herzens ſind uns
fremde Begriffe geworden und ſollten uns doch trauteſte und

„Daß du von Hohentwiel entkommen biſt,“ ſagte ſie, „iſt das
letzt', was ich von dir weiß. Das hat einen ſolchen Lärmen
durchs Land geben, daß ich's ſogar im Zuchthaus erfahren hab'
Kannſt dir vorſtellen, wie mich's gefreut hat.“

„Jm Zuchthaus!“ verſetzte er. „Jch weiß. daß ſie dich dorthin
getan haben. O, 's iſt ſcheußlich! ſcheußlich!“

„Sie haben geſagt, ſonſt werd' eine erſt beim dritten Kind
ſo geſtraft, mir aber müſſ' man's ſchon beim zweiten andiktieren,
für meinen Umgang mit dir, weil du dich ſo aufgeführt habeſt,
daß man dich lebenslänglich hab' auf die Feſtung ſperren
müſſen.“

Er lachte wild.
Sie fiel ihm abermals um den Hals; dann ſah ſie ſich ſcheu

um, ob niemand ihr Tun bemerkt habe. Hierauf fragte ſie
haſtig: „Und von Ebersbach kommeſt, ſagſt? Was machen
meine Kinder?“

„Sie ſind ganz wohl,“ antwortete er: „das Kleine hat all'
ſeine Zähn', du mußt's ja geſehen haben, wie du letzt dort ge
weſen biſt, und lauft ganz allein und der Groß' hat vorgeſtern
zum erſtenmal in die Schule dürfen zum Zuhören. Er hat mir
aufgeben, ich ſolle die Mutter ſchön grüßen.“

Sie ſchluchzte. „Aber ich vergeſſ' mich ganz,“ ſagte ſie dann
erſchrocken. „Me je Herrſchaft iſt im Pfarrhaus' ſie ſind oft
nach'm Nachteſſe odort, und die Kinder ſind allein. Die Schul
meiſterin tät' mic's nicht verzeihen, und ich möcht's ihr auch
nicht zuleid' tun, daß einem von den Kindern etwas geſchäh'.“

„Hat die Kathrine Kinder?“ fragte er, ſie aufhaltend.
„Ha, was meinſt?“ antwortete ſie, „drei, und das älteſt' davon

iſt ſchier fünf Jahr alt.“
„Was man nicht erleben kann!“ ſagte er: „iſt mir's doch, als

hätt' ſie erſt geſtern noch im Ebersbacher Amthaus gedient, mit
ibrem Fleichſchnäbele und ihrer ſchmächtigen Geſtalt, und jetzt
hat ſie ſchon ein fünffähriges Kind.“

„Es iſt auch in die ſechs Jahr', daß ſie den Schulmeiſter hier
geheiratet hat. O Frieder, das Weib hat den Himmel an mir
verdient. Aber ſetzt laß mich, nur 'n Augenblick laß mich, ich
komm' wieder! Sieh, wenn den Kindern etwas zuſtieß', die ſie
mir anertraut hat, es wär' mein Tod.“

„Gleich laſſ' ich dich gehen,“ ſagte er und faßte ſie an der
Hand. „Wenn du aber wiederkommſt, bleibſt dann bei mir und
ziehſt mit mir fort? Jch leid's nicht, daß mein Weih im Dienſt
iſt. Sieh, bloß um deinetwillen bin ich von Frankfurt herge-
wandert, um dir zn halten, war ich dir verſprochen hab'. Meines
Bleibens iſt im Ländle nicht, kannſt dir wohl denken, warum,
aber draußen können wir das und jenes probieren, werden uns
ſchon durchſchlagen. und das ehrlich, boff' ich. Auch iſt jetzt
leichter in der Welt fortkommen: es iſt Krieg, und der bringt
manchen Verdienſt unter die Leut'. Der König von Preußen iſt
in Sachſen eingefallen, es geht alles drunter und drüber.“

„Ja, man ſpricht hier auch davon,“ verſetzte ſie. „Ach Gotr,
was iſt das für eine Welt!“

„Gehſt mit mir? und das gleich?“ fragte er dringender.
„So weit ich feh'!“ rief ſie, ibm noch einmal um den Hals

fallend. „Aber von meiner Schulmeiſterin muß ich Abſchied
nehmen, ſie meint's ſo gut mit mir.“
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ſelbſtverſtändlichſte Wahrheit ſein! Mit der Zunge bekennen
wir uns zum Chriſtentum, zu Gott beten wir um ein
Ende des Krieges und ſprechen von Einkehr und Buße; daß es
aber auch ein Gewiſſen des Volkes, der Geſamtheit
neben dem einzelnen und geben muß, daß wir auch als Ge
ſamtheit chtriſtlich fühlen und handeln müſſen, vergeſſen wir,
wenn wir uns gegen jedes Bekenntnis öffentlicher Schuld, gegen
die Anregung der Bußgeſinnung und der Einkehr der Volks
geſamtheit ſträuben. Mit der kurzen Elle praktiſcher Weltklng
keit meſſen wir die Wirkung unſerer chriſtlichen Jdeale
und nennen Unklugheit oder gar Vaterlandsverrat, was nichts
anderes iſt als konſequente chriſtliche Denkweiſe. Neben unſerem
unlebendigen, automatiſchen geſinnnungsleeren Chriſtentum hat
ſich unterdes ſchon längſt eine neue Weltanſchauung entwickelt,
die ſozialiſtiſche. Sie gewinnt gerade in unſeren Tagen leden-
diges Leben in den Herzen ihrer Bekenner und weit darüber
hinaus: Was in Rußland geſchah und käglich ſich fortſetzt, der
Schrei von Millionen nach Frieden und Menſchenverbrüderung
und Machtverzicht, das ſchwungvolle Sichhingeben an neue
Humanitätsidenle, das iſt, mögen wir's auch objektiv als Ver
irrung erkennen, ſubjektiv echte lebenswarme Geſinnung, die
weit über Rußlands Grenzen hinaus ihr tauſendfaches
Scho in den Herzen derer findet, die den Traum des Sozialts
mus träumen! Das gealterte Chriſtentum der europäiſchen
Völker hält mit dieſer jugendkräftigen Bewegung der ſoziali-
ſiſchen Weltanſchaung nicht Schritt, und wir müſſen mit
bitterer Wehmut bekennen, daß die Führung des Friedens-
gedankens in anderen als chriſtlichen Händen iſt! Die Schuld
liegt nicht am Chriſtentum, wahrhaftig, ſie liegt an ſeinen
Bekennern!

Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts.
Von ſeinem Lehrer war der Sohn des Barbiers P. in M. in

Oſtfriesland durch Stockſchläge gezüchtigt worden, wodurch, da
der Junge ein ſog. „Bluter“ iſt, ſich Blutergüſſe in den Gelenken
der Arme und Beine bildeten. Für die Arztkoſten, die P. zur
Heilung derſelben zahlen mußte, machte er den Lehrer durch
Klage verantwortlich, da hier eine Ueberſchreitung des Züchti-
gungsrechts vorliege. Der Lehrer beſtritt eine ſolche; auch habe
er keine Kenntnis gevon gehabt, daß das Kind ein Bluter ſei.
Zudem könne er nur dann haftbar gemacht werden, wenn er die
Folgen der Züchtigung vorſätzlich herbeigeführt habe. Das
Landgericht Aurich ſprach jedoch der Klage zu, nachdem es durch
die Beweisaufnahme die Ueberzeugung erlangt, daß der Be
klagte die Blutereigenſchaft des Gezüchtigten und die Gefahren
einer Züchtigung ſo veranlagter Kinder gekannt habe. Er habe
demnach die Züchtigung vorgenommen ſelbſt auf die Gefahr hin,
daß der Junge aus ſeiner beſondexen Eigenſchaft heraus körper
lichen Schaden erleiden könne. Er habe den Erfol4 gebilligt,
er habe mit dem evtl. Vorſatz gehandelt, der dem Vorſatze gleich
zu behandeln ſei. Das Oberlandesgericht Celle wies die vom
Veklagten eingelegte Berufung zurück. indem er ausführte, daß
der Beklagte vorſätzlich ſeine Amtspflicht verletzt habe. Damit
liege nicht nur eine vorſätzliche Verletzung der ihm ſeinen
Schülern gegenüber obliegenden Amtsvpflicht vor, ſondern auch
eine vorſätzliche Mißhandlung des Vunnen den er vorſätzlirh
widerrechtlich körperlich verletzt habe. (F 823 Abſ. 1 B. G. B.)

Neue Bekanntmachungen.
An ſtädtiſchen Lebensmitteln werden in der kommenden

Woche verteilt:
Kartoffeln: 7 Pfund.
Fleiſch: 250 Gramm.
Butter: 50 Gramm.
Gemüſekonſerven erhalten am Montag in der Talamtſchule

die Nrn. 7001 bis 14 000.

Beſſere Straßenbelenchtung! Ein Leſer ſchreibt uns: „Wie
gefährlich es iſt, jetzt nachts durch die dunklen Straßen zu
gehen, zeigt wieder folgender Vorfall: Am Freitag, abends
s Uhr, wurde ein Schneidermeiſter in der Wettiner Straße
von zwei Männern angehalten, wobei der eine den Schneider
meiſter an die Bruſt faßte, um ihm vermutlich ſeine Brief-
taſche zu entreißen. Durch kräftige Stockſchläge wurden die
beiden Burſchen jedoch von ihrem Vorhaben abgebracht und
vertrieben. Jm Jntereſſe der perſönlichen Sicherheit wäre
es ſehr zu wünſchen, wenn in der Straßenbelenchtung bald eine
Beſſerung eintreten würde, damit ſich Vorfälle, wie der geſchil
derte, nicht ſo leicht wiederholen können.“

F en

ihrem Haus gefangen würdeſt?“
Sie eilte mit dem Waſſer fort. Er trank in gierigen Zügen

am Brunnen, ging dann den Fußſteg hin und wartete an dem
bezeichneten Orte. Nach einer Viertelſtunde kamen haſtige
Sthritte. Sie war's, an ihrer Hand ſchwankte ein kleines
Bündelein, das er ihr ſogleich abn.rhm. „Jch hab' nicht Abſchied
nehmen können,“ ſagte ſie; „ſie ſind noch im Pfarrhaus, es iſt
Beſuch ankommen, und da wird der Schulmeiſter immer einge
laden, denn er gilt beim Pfarrer viel. Weil du nun ſo preſſierſt,
ſo hab' ich die Kinder einer Nachbarin übergeben und
meiner Fran ſagen laſſen, meine Mutter ſei plötzlick krank wor-
den, der Bot' hab' mich am Brunnen troffen und ich hab' ohne
Verzug mit ihm fort müſſen. Sie wird wohl von ſelber drauf-
kommen, wie ſich's in Wahrheit verhält, und damit ſie's um ſo
eher erraten kann, ſo hab' ich mit dem Griffel auf die Schiefer-
platt' im Tiſch geſchrieben „Will und Lieb, die ſtieht kein Dieb.“

„Das iſt die rechte Parole,“ ſagte er. „Das hat mich auch
wieder ins Land gefüihrt.“

„Jetzt aber erzähl' einmal,“ ſagte ſie. „Wenn wir immer ſo
ander ſchwätzen, ſo erfährt kein's vom andern was
recht's.“

„Zuerſt müſſen wir den Marſch antreten, Frau Landfahrerin,“
entgegnete er. „Geh' du voran und führ' mich den Weg auf die
Straße hinaus. Dort können wir nebeneinander gehen und er
zählen nach Herzensluſt. Hier, ſo nah am Dorf, iſt's doch nicht
recht geheuer.“

„Ja, wo 'naus willſt du, Herr Landfahrer?“ fragte ſie.
„Das verſteht ſich doch nach Ebersbach und die Kinder holen,

denn ohne die ziehen wir nicht in die Welt hinaus.“
„Jetzt freut mich mein Leben erſt!“ rief ſie entzückt und ſchritt

rüſtig in der Dunkelheit voran. Er folgte. „Mir iſt's, als
wärſt' du kräftiger worden,“ ſagte er hinter ihr her, „du trittft
ja auf wie eine Burgemneiſterin, auch kommſt du mir viel runder
vor, wie ehedem.“

„Jch hab' auch ein beſſeres Leben gehabt in der letzten Zeit
antwortete ſie, immer vorwärts eilend: „kann ſfein, m ich mich
wieder ein wenig 'rausgemacht hab'. Aber wenn du mi
morgen bei Tag ſiehſt, da wirſt finden, daß ich nicht mehr das
glatt' Geſicht von ehedem hab'. Ach Frieder, Sorgen und Not
machen den Menſchen alt vor der Zeit. Jch fürcht', ich werd
dir nicht mehr ſo gut gefallen.“

„Schwätz mir nicht ſo verkehrt 'raus!“ erwiderte er. „Daß du
nicht ſiebzehn Jahr' alt bleiben kannſt, das hab' ich gewußt, wie
ich dich liebgewonnen hab', und hab' mir's auch ſagen können,
wie ich, gleichfalls aus dem beſten Leben 'raus, fort bin, um
dir das Wort zu halten, das ich dir zugeſchworen hab'. Haſt
übrigens gar nicht ſo alt ansgeſehen vorhin am Brunnen, wie
ich zu dir kommen bin. Jch hab' dich juſt fragen wollen.
Jungferle, wo iſt das Schulhans? da ſeh' ich auf einmal, daß

du's ſelber bift.“ (Fortſetzung folgt
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w. Ein „Nachflang“ zur Streikdewegung. In der Donners v Weilih fur Krante ein Heilmittel? Eine Krankenkafſſe
tagsnummer des Volksblaättes büber rachten wirt einen icht ſi ſigendie ine im Volke park in der die en Ken ſich geweigert, einem lungenkranken Verſicherten die Leon v r r am Donnerstag
r c c. r h Aen Dir ger en e er e See leere gee et daitnahtregerte aauleiter des M t t iter Milch zu erſtatten, ie Mi i Zei endet ragerin etwai Herrn Voß hat e e gr. r nur St kuneraritee r 4 r a 3 Fig. r rangeblich weil Voß' Mitwirkung bei verſicherungsamt iſt dieſer Anſicht ni begangen zu haben, um dann di riununStreiks nicht nach Verdienſt gewürdi g bei der Beilegung des getreten. Da der Verſi icht nicht bei weit ann die ſo erhaltenen Zeitungen

gewürdigt w j r Verſicherte bereits nach Abläuf von weni eiter zu verkaufen. Auch Zeitungen aus Briefkäh a indem e Pit An hege Werben war ſei ten an nachdem ihm die ruhh verſcheieher er eng den Fer7 lagen, ha e auf v ateg, u
„Berichtigung' beglückt, die nicht ſei zu ſchließen, daß die Milch nicht etwa n er fich nen falſchen Namen Frilegttheilen awſatt an mit perſbriiche Wehaſſigkeitce nach en de oder zur Veſeitigung der durqh ſie n e re ger tet er in Gewahr:
iten förmlich geſpickt iſt. Von rſachten Arbeitsunfähigkeit zu dienen beſtimmt und letzt rſönlichkeit feſtzuſtellen. Die inVoßſche Stilübung in ihrem uns verlangen, die wendig war. Sie ſta und not- etzter Zeit vorgekommenen Zeitungsdiebſtähle, diganzen U Sie ſtand mit der Krankenbehandl Beſchw 9 e Zu vielenheißt unſere Gutmütigkeit doch in h das mittelbarem Zuſammenhang und war daher 4 Deilmitte r Wufttg V r e anlat geben. finden damit

abgeſehen davon, daß wir anch auf d en beſteh S en, r Sinne des S 182 Nr. 1 der Meichsverſicherungsordr a De rung unt. hoffe dgüttige Erledigung

3 1 en en a h nung. ew 3 ge l Rüdſicht zu nehmen haben. Soweit Vot indes e hatte auch eine Frage von gleichfalls gründſäh Oſendorf. Ein Brot und Fleiſchmarkenbeitrü-n e dine hein dal ſei ihm der Kaum des licher Bedeutung den Vetrag für die ärstliche Veſcheinigun ger wurde hier in der Perſon des Maunrers Rath aus Halle
olkeblattes bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt. V über die Notwendigkeit der Milch zu bezahlen; dieſe gehö feſtgenommen. Rath hatte ſich im Dezember beim Gemeindeledigli ichtigen: gung geſtellt. Voß hat da ärztl C en e gehörte zur vorſteher fü ber beim Gemeindeglich zu berichtigen: ztlichen Behandlung, weil Milch gegenwärtig nur auf Grund ſtehend r Fr Oſendorf angemeldet und bis jetzt die ihm zuper anwahten Z5. Folkeblatt-Irtilel geſagt Vo r h eheen Be a 2 den, die Wohnungsen wied t n kzneerertetr erfeget vzm gächen Dienstag ar n roten und e ſht n henen
inierer“ inzuſtellen. Jch habe kein W er en. Man beachte die im Anzeigen- Brotmarken und Fleiſchkarten ſich hat aushändigedes Streiks in der Verſammlung Veſagt. r teile der heutigen Nummer des Volksblattes abgedruckte a r t Dadurch, daß er Brotmarken und eiſchtarten n

r meiner Ausführungen habe ich mitgeteilt Die Or ſehen plangänderuug. Er e ſee aen eine e negetdiader Verband, weiß nichts von dem Streik, trägt fein 2 ant- Die Frauenſchule wird So wurde feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt
wortung dafür und hat nicht das Geringſte damit p erant- 41, Segen r i nach dem Miniſterialerlaß vomt „Jm Volksblatt Artikel wird unwahr bebauptet: x a nehmebedingungen e e errm erfahren. Die Auf- Vereins und Vergnügungsanzeigen.
h hre r W Verſamimelten zwang Voß anſtalten ſind, wie der Magiſtrat mitteilt m r. n e Tone nern Fern e ßru Ein ſtreikender Arbeiter übernahm hierauf die worden, daß nicht immer das Schluß er onnabendKrendy, Konzertſängerin, Fran Mon-n Verſammlungsleitung.“ „Jch habe die Verſ die fordert wird imer das Schlußzeugnis des Lyzeums ge tagEggert, Konzertſängeri igerin, Frau Mon-Ende in der Hand behalten und dem t ammlung bis zu ert wird, wenn es auch ſtets die erwünſchte Grundlage fü S r nd in ngerin, und Herr Kapellmeiſter
ſei Z. ſtre den Arbeiter auf den Unterricht in der Frauenſ i r ge fur abend einen großen Liederabend. derſeinen Antrag vorſchriftsmäßig das W t riei 5 v aufge Frauenſchule bleibt. Es können auch haben keinen Zutritt. Am So 7: Kinderden Arbeiter ließ ich im Snkeref d ort ertei t. Den ſtreiken gengmmen werden a) Schülerinnen, weiche die erſte glaſſe o 1 Am Sontag ſind zwei Freikonzerte.
mung über den von mir in a r aber wegen Befreiung von einer Fremd- 9 ihr e ken un e Sonntag nachm.a die Arbeit am Vonnerstag früh aufzunehmen e Wſchluhge ums dir gar i ger et Herrin WMuſikdirektors Görlagh an We Eu rei
Sameſ 2 ß anerkannten klaſſic öher Swulerinnen einer beträgt für Erwachſene 50 Vf, für Kinder 20 Pf. Mili hr mr ſe e r r langen „Berichtigung“. Wenn Sei beſucht G m och hege gen r r z rer an J v h44 t, möcht s leidlich ſcheinen. Bei genauerer Prü Aufnahme eine Prüfun er Kalhalla- Theater. Die Burles Pit! Pſt! wir3 W jedoch auch davon nicht viel übrig. Es mag gen ährigem Beſuch der r n u en beute abend zum zweiten Male a hin

be nerden, daß Voß in der Verſammlung die Bemerkung von der fachkurſurs zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen ſtatt it e t r se „Mache geheimer Minierer“ nicht wörtlich ſo gebraucht hat fir m Abends 248 Uhr zum dritten Male Pſt!e Berer S glaubwürdigen Zeugen verſichert y d Hefe etweg er geht heute, Sonnabend, die Oper Doktor 7 Jahren e Preiſe Zugendriche unler

a ns, J em Sinne nach auch in der Verſamm- nd Apotheker in Szene. Am Sonntag nachmitt l u-T-Lich ich lung ſo geäußert hat. In der Beſprechung mit den V Fremdenvorſtellung bei ermäßi ei ag gelangt als „UT- Lichtſpiele Alte Promenade 11a. Das auſt-z r igten Vreifen Die Fledermaus ſpiel ein HennvPortenFil 3 as LSufe männern der Streikenden im Geſchäfte it den Vertrauens zur Aufführung, abends die Oper O et u orten-Film, Gräfin Küchenfee iſt herz-e zimmer des Metall- Volz i g. Oper Othello von Verdi mit Oskar exfriſchend. Auch das Drama der W it W pen arbeiterverbandes hat Vof indes die betr Neu olz in der Titelrolle. Am Montag wird AltHeidelb Pſilander iſ ſ ebe tatſächlich getan, wie meh ie reffende Aeußerung geben. Dienstag Undine, Mittwoch Die Walkü idelberg ge r er iſt ſehr ſpannend. Die Direktion bittet, beſonders
n, wie rere Zeugen beſtätigen. Beſtehen Thalig,Trear t Die Walküre. arauf hinzuweiſen, daß am Sonntag keine JugendvorſtellungS derr aef die Ja da s Se m der Verſammitng h m r u e r r der Nachmittagsvorſtellungen ganz

ollte, die Arbeit am Donnersta Vaſtvorſtellung des Stadttheater- Perſonh z n x 8 1 nicht eine Hans Schwank Jahrmarkt e Palme ver Anſahrugg dionyſtiſche z lventerge St äcſethaften V i e ine renon 7 oß das ettva als einen Vertrauensbeweis Jm Avoll rn ten die 2 nd dr iſ ſelhafter Blick iſt wie immer humoriſtiſcha für ſich auffaſſen will, ſo können wir ihn dara uensbew volloTheater wird jetzt die Operette Der fidele dramatiſch zugleich. Für Humor iſt diesmal überhtürlich nicht Bauer von Viktor L d r fidele recht reichlich geſ Nuſtſpi tesmal überhauptnit kindern. Wenn Voß weiter behauptet di Ru igkeit Leon und Leo Fall gegeben. Die mit viel eichlich geſorgt, denn die Luſtſpiele ſind alle durchaus
ten lung bis zum Ende in der Hand hab „die Verſamm r Geſchick gebante Operette iſt immerhin noch l n Die neueſten Kriegsberichte zeigen Er
n doch einigermaßen verwundert fragen war S r ſatz“ Ihre einſch Lerchtknh r kommender „K-Er- er Feldgrauen an der Front.

irh agen: arum wo er vVhr meichelnden Melodien vom Heinerle, m eB.) Se n der Verſammlung der die Verſammlung bis zum und vom Vauer, Bauer, der um viels ſahen i Jeeſſeg Zur Beachtne der Hand behält, die Vornahme der Abſtimmung immer wieder. Die Aufführung ift gut. Von den Mitwirken- ung
einem erſammlungsteilnehmer überträgt?! „Jm ken ragte beſonders hervor: Otto Trimbur als Bauer vom Maaggis Würze wird infolge RIntereſſe der Streikenden“ redet ſich Herr Voß heraus. Sich gindobererhof, der einen leibhafligen „Oberwanger“ darſtellt. in beſchränk 9 rgeen r ren n r

den mal einer an! Wie die Streikenden über das ihnen ſehr gewandte Soubrette iſt Fräulein Bartling als e chrän ten Mengen hergeſtellt. Die Lieferung an die Händler
Jiebenswürdig entgegengebrachte „Intereſſe“ denken, darüber e nneichr die vielleicht im erſten Akt zu viel die Weltdame erfolgt aber in altbewährter Qualität und zu Friedenspreiſen.
dächten wir, haben ſie Herrn Voß wohl nicht im unklaren ge See 83 ſo daß man ihr im dritten Akt ihre ungeſchickte Maggis Würze dürfen daher auch nur Friedenspreife ver
nd Und in dieſem Punkte dürften ſie auch nach der „Be n Velfan gtauvte. Hat Entbeſerte aus ſpendete r e u e achten, da vielfach

ule p per des Herrn Voß wohl kaum anderer Meinung ge Ein Zei Suppenwürze anderer Herkunft in geringerer Beſchaffenheit und
2 orden ſein. Ein Zeitungsdieb, der ſeine Tätigkeit anſcheinend in i höherem Preiſe in Maggiflaſchen feilgrößerem Maße ſchon ſeit längerer Zeit betrieb, wurde, wie ſtrafbar d tebelten wo d
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en Zentralverhbang e Zimmere 8 wnds v n traße v n /0 U an v Hapdlun x Vorteilhaftes Angebot in *1867in nerzebire i. än. e Pelzwarenrief rk Halle (Saale), Geschaäfz Donnerstag, den 7. Febrnar, abends pünktlich 8 Uhr, J n e e e e e e e e 4 W M
und im „Tivoli M erſebur g, B ahnhofſtr. 5: m Der Verband gewährt Stellenlosen-, Kranken-, Umzugs- u 8 Ich empfehle mein erstklaseiges, grosses Lager hierin zu
väre 3 Sterbe- Unterstützung Rechtsschutz Stellen Vermittlan e ganz besonders billigen Prelsen, u. a.D 0 e n e z Staſfelbeiträge. S z Alaskatrehs Mk. 88.75 und höherſchil r a 2 8 r 8 9 mm u ung 7 CIIIIIIXIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT unnnnnng 7 Dei 27 n

e 2 Dienstag, 5. Februar 1918, abends s Vnr, 3 Kanin r 2600r 28.00D agesordnung: im Vohesparike“, Burgstr. 27 Skunks, nis Norz, Marderſie 1. Kaſſenbericht vom 4. Quartal und der Geſamt- 7 4 13 2 in relzer Karschnerarveit
e Ahrechnurg eon zor7 Mitglieder Versammlunge g J De gooors T z Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten.en s rdnung: mzen 2 e des Vorſtandes und Ergänzungs- Zerioht Ach Vgreana e 127wahlen des Neuwahl desselben. wen h ſelben 7 Tarif, eventuell Kündigung desolben h n 0 8 e n b e r

dem 3. Ve ds A 5t e Verbands Angelegenheiten. en e e e n m 2 aus Spezial-Btageongesehätt.
eines n Anbetracht der durchaus wichti i v 9hgeser e Bezlrksleltung.Feier e gen Tagesordnung iſt es te We n Ken der Mitglieder, auch vonzävlig zu erſchemen. z r. Ulrichstr. 6/8, Halle, Gr. Ulrichstr. 6/8.
einge eder ha echt, ſich über den Stand der n in Singe and der Zahlſtelle zu in Mittwoch, 6.ſert formieren und mitzuentſcheiden. viſtelle u ine Sektlon derlagerhalter. n 4

J JW Deshalb hinein in die Verſammlung. Wo m h h 2 Ha t ucken R lohne *1974 O S V e olze Schafwollerauf er Vorſtand der Zahlſtelle. 7 ersa mmlung. beseitigt in einigen Tagen Haut- aufen 3685um ſo 4 100 M W 2 Tagesordaung: J Srwear G Gebr. Dan owitz,orgen gepflügtes und gedüngtes 1. n der Bezirkeleitung. 2 Die Tabakpfl Fiſcherplan 2. Tel. 1178
ß 2. Kartellberiebt. aauch a J 2 8 Neuwahl der Bezirksaleitung. z Andau u. Verarb ans Lieferer der Kri swoll

r Wo C an 4. Versobiedenes. 8764 z S Anieige t d. Laien. Pr. 70 Altien Geſellſ uſt.was gibt in kleinen Parzellen ab eeeeeeeeeeeeeeeeerereu n sralb, Bez. Cöln
8. Schreiber, chmledſtraße 20. Anslchtskarten- J

a S r Teschirrfä Nülgezrittni iebesſerien Poſtkarten 4.00, IFahrplanänderung. n besehirrführer,holen den Slliene Urſene den 5. Februar dſs. Js. ab, werden außer e e n ter Drdenfleger für elektriſchen Betrieb ſtellt ei3 W ver Sang n e v wieder eingelegt: 3100. und Ahträ rin Betrre ſehr eini 3 zwiſchen Frankfurt (Main) und Halle (Saale), —Ges. Silesia, Breslau K. 9z g Tone ne W renfabrsv 4 -2 wi rlin und Leipzig, Strittſt D 49 D 50 zwiſchen München und Berlin ten Hall. Kohlenhof Kronp rinzenſtraße 4.runder D 683 D 3763n alen girſcberg Delitzſcherſtr. 81. 2it.“ 15 J zwiſchen Hirſchberg und Berlin EFuiegouvliohr 3 187 P W zwiſchen Magdeburg und Leipzig, Friseurlehrlingm h 203 D 238 zwiſchen Frankfurt (Main) und Berlin, W gesueht. *19fshr das 798 D 241 zwiſchen Leipzig und Frankfurt (Main), A. Riehter- Glauchaerſtr. 78.
nd Not Den D 1025 zwiſchen Kowel Sagan und Frankfurt (Main). a J wowerd Zu r fällt vom gleichen Tage ab der zum Anſchluß an BAZILLIEN O LenhHr Im 9 Konsumverein Cumbur

Wein nach Berlin eingelegte Schnellzug Leipzig (ab 815 ernichien od. S als Schwarzblechtl o JeDaß du it Sim (an 880 nachm.) wieder fort. I D e per ner e. G. m. b. H.tßt, wie alle (Saale), im Februar 1918. Ohristian GIaser- Wir suchen zum möglichſt ſofortiönnen 2 Gr. Kl 24. t gen Antrittn S Bek Königliche Eiſenbahndirektion. e h 4. e einen tüchtigen, erfahrenen militärfreien *1977
Ha tm as sein und Ameisen 5 T.en, wie ann achung. wirkt unter Garantie Ungikftig Räum- l Avchenführen T Tong erhnlfer. ewollen. Von Montag den 4. Februar ds, Js, tritt ein neuer Fahr Chemischphartmqceutische Nähr: g ſelbe k ri De

jal, daß Arac re Fahrpläne ſind auf den Stationen zum Aushang mittel K. Serke, werden angenommen. es Derſelbe kann auch Krkessdeſtdadigter in
olgt- 8eor datſe a Fedr a an werden. Nietſeden, Halieschestr. 17. e S 30, Tel. 8366 0 Bewerbungen mit Angabe der bisherigen Tätigkeit und

uar 8. idlin, 9 ehaltsanſprüchen ſt zu richtHalle hettztedter eiſenrehe l 19 Vertreter esuoht! re et haltsanſprüchen ſind zu richten an den Vorstand
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2 Waggon Emaille:
1 Waggon Porzellan
1 Waggon Steingut:
1 Wag ggon Glas waren.

Kodnasfen,
verschie dene Systeme

in grosser Auswohl.

J iffeebrenner,
Kaffeemühlen.

Burghardt

u

Leipzigerstrasse I0. 8770

Wieder eingetroffen:

Eimer, Kochtöpfe, Kochkistentöpfe usw.

für befangenenlager und Kantinen:

Kortoffelschölmaschinen, Gemöüseschneid-

maschinen, Rübenschneidmaschinen,

Essnäpfe usw.Speise Transporikübel

Teller, Schüsseln, Tassen, Kaffee- u. Speise-
Service usw.
Küchen- u. Waschgarnituren, Teller, Kasernen-
näpfe usw.

1Waqggon Steinzeugtföpfe.
c

la. Gusselserne Kessel,
innen weiss emailliert,

in allen Grössen.

Wärmllaschen.

K Becher,
Leere3774 Leſſingür. 6 Hof, I. r.

Vorzug Offerte!
Kiefernes Scheitholz, re aut trosene 6. 50

Dasſelbe, geſägt, et gut tocken J ner 7.00
Kieferne Latten, auch als Nuztzholz zu h d 6.50
Kieferne Knüppel, nahen n 5.50

Waldbrand etwas t zu pro JeHartholz Sie S Si Sie re 6.50
Dasſelbe, ofeunfertig, vro Zentner 7.00

Ab Lager: Kohlenplatz „Grüner Hof“,
Berlinerſtraßen Ecke. 3740

W Bei fünf Zentner frei Haus. M
A. Böhlert, Kohlenhandlung,
Wagdeburgerſtraße 60 und „Grüner Hof.

Tel. 6464.

Kriegund
Ceschlechtz Krankheiten

Partelschriften in
e -tcekkekrkèe
Wohnungs Anzeigen

Stube zu Frwuter

Achtung
zahle höchste Preise

ſür je l kgNvirumpfwolle 160 i Anpapler 13- 20 Piy

S lumpen 15-20 P. Knochen 10-12 Pfg.
Zeitungspapler 22 g. e

Hasen-, Kaunin- und andere Felle, Eisen,
aAusgekämmtes Frauenhaar,

Wein- uod Sektfſasehen, Korke, Staultol e
kaufen zu hohen Preisen r

ort Coedecke, I. Fullek,
Man elderstrasse 29. Telephon 1242.

Ant Wunseh Abboluvsg. sss

Amtliche Bekanntmachungen.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt 250
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt, die in

ver Woche vom 4.--10. Februar 1918 bei den Fleiſchern auf Grund
der Reichsſſleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

50 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch und
Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichtenaus Schlachtviehſleiſch in den Gaſt-, Schank- und Sveiſewirtſchaft en
uſw. verwendet werden. Grundſätziich dürfen bei der Vollkarte nur
auf 8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden, währenddie übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich zum Bezuge von
Wurſt be rechtigen.

Halle, den 1. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar

1316 wir d die Verteilung der Butter in der Woche von 4. bis
10. Februar 1918 (6. Woche) wie folgt geregelt

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 s Butter.
Tie Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 5. Fehruor 1918. Er erfolgt
auf Grund der Fettkarte, und zwar auf den für die 6. Woche gül
rigen Abſchnitt in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kunden-
liſten eingetragen worden ſind.

Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt der 6. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an-
zumerken. Die abgetrennten t crit e ſind gebündelt dem Stadt-Srishangeant Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den

Februar 1918 abzuliefern.
Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von

Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 2. Februar 1918. Der Magiſtrat.
7 Pfund Kartoffeln

Fur die Woche vom 4. bis 10. Februar 1918 wird die Kar
tnffelmenge, welche aus den Vorräten der Haushalte verbraucht
oder, ſoweit Vorräte nicht vorhanden ſind, auf Abſchnitt 7 derhraunen Kartoffelkarte bezogen werden darf, auf ſieben

Pfund für den Kopf feſtgeſetzt.
v alle den 2 Februar 1518. Der Magiſtrat.

Der ſtädtiſche Verkauf von Gemüſekonſerven

wird am Montag, den 4. Februar 10918, in der Talamtſchule
zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen fortgeſetzt. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Nummern der Lebensmittelſcheine 7001 bis
10 500, vormittags von 815 bis 12 Uhr. und die Nummern
10 501 bis 14 000, nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es können
nur diejenigen Haushalte Beri ickſichtigung finden, welche die
auf ihren Haushalt entfallende Menge in den Kleinhandels-
geſchäften noch nicht entnommen haben. Abgegeben werden
tie Gemüſekonſerven gegen Entgegennahme des Abſchnittes
130 des Warenbezugſcheines 12. Jeder Abſchnitt berechtigt zum
Bezuge von 1 Pfund Konſerven.

Halle, den 2. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Anmeldung von Kriegsgefangenen.

Diejenigen Betriebe, Unternehmer und Handwerksmeiſter,
welche Kriegsgefangene beſchäftigen, werden hiermit aufgefor-
dert, dem Stadternährungsamt, Abteilung II, binnen zweiTagen die Zahl der bei ihnen arbeitenden Gefangenen, ſowie
der Wachtmannſchaften anzuzeigen. Die Meldung muß
künftighin in der erſten Woche jeden Monats erfolgen.

H al le den 2 Februar 1918. Der Magiſtrat.

LumpenFerner:

1 Pfg. extra als Geſchenk.

v er Vzahlt höchſte Preiſe?
Zahlen für:

Altpapier- Abfälle Kilo 18 a
Bücher, Zeitungen Kilo 22
Akten. Kilo 24 Pf.

Wolle, Sackzeug, Knochen, Eiſen, weiße Glasſcherben,
Kaninchenfelle F. höchſte Preiſe.

Von 50 Pfund anfwäese erhält jeder Bringer 1 Pfg., für jedes Pfund

Ein Wort an die Franen.
Von Schweſter Lydis Ruehland.

Preis: 25 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

koptwäsohe
Kilo ist u öchr 4 Park

Hauben Nee
S Stück 1.40 Mark.

Zöpfe
größte Auswabl, billige Preiſe.Auch r wir einmalige Stadtbahu-Freifahrt. 2re Laſſen koſtenlos abholen. gefägmeen Vamenhaar.

Theurino Achermann, t e23. 23. El nur Leipzigerſtr. 33 und 79 I.
Jeder Band 450 Markt

er Aleweg e

Am 5. Februar ds. Js. eröffne ich im Hause

Gebrauch zu machen und mich 2zu unterstützen.

l

Il

haltiges Lager von

sowie Umpressen u. Umarbeiten von Hüten

Geiststraße 15
(Adler-Apotheke).

Zweiggeschäfte:
3775

S t FG esch äftse röffn U rig e Der Prinzipienreiter

Leipzigerstraße Ecke Poststr.) das dritte Zweiggeschäſt.
Ich bitte meine verehrte Kundschaft, von dieser Einrichtung rech regen

Ich empfehle mein reich-

Damen-, Mädchen- und Kinderhüten zu Fabrikpreisen,

vorzügliche Wäscherei und Bleicherei von Panama- u. Strohhüten.
Beste fachmännische Ausführung.

Stroh und Pülzhut-Fabrix Franz Zenk,
Kleiner Berlin 2. Fernsprecher 3428.

Ludwig-Wuchererstraße 86
(neben dem Garten der Aktien-Brauereh.

Das Land der Zulunſt an
Jerſchrobenes Volk Co

In den Tod getrieben ne
Der Wer Harien e
AniſerDer Vorgen zrent c
(1000 ar Belohnung

II

Von n Walfenhans zur Fabrit

Jod. Fercd

Sie Wortcſenter ine n 7
in neueste Formen,

e ad Rordſtant.e le i a Se Dr. R ere a Suderg und i Karte

r Kuſicgeberichte e ver i
e ſchterltauter S a dere umd l Karte

SLerzen in Kriege h
nde. ſeder f. äed adgeſchſofſen.Je Zwiſchendenſeward nach

Sübamerila e Sriart
Jeder Band 2, Mark
Erwe xkt Ommn 2 aus dem Se oleiarierieben

von A. Ser

e Her Solleslaſterer e r2 e m Wo ſdarhei ter von A

Zahle für

Aehtane Raugfrauen leld Den in alen Winkeln enDie Heitereteicr r r
en I. enieſeee

Zu beziehen durch die

100 Kilo 160 Mk. 128 100 Kilo Neutuoh 100 Mic.Original- Lumpen 15—30 Knoohen 10 Volksbuchhandlung,2zahle für Akten, Zeitungen, Böcher v Auf ier höohste Tagespreiso, Halle a. d. S., Harz 42-44
Alle Sorten Felle u. Rosshaare 123 Tagespreise. gG Hole auf Wunsch auch selber ab. 25 3461 2

e Taubenstrasse 3Iaul Giinther., Rohprodukten, mine kKlinstlche
Tel. 6176 Alles Wird streng reell gewogen Tol. 6176.
Erwlttelung der Gechselräder hel

Cane-Millimeter und Hodulegewintlen
ohne zu rechnen,für Drehbänke mit Leitſpindel von 2. 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S.. Harz 42 44.

=—=D.ZA 2ZMrbofer, ſausrauen

S JWWWZJgldlhrs e e

r hr ZZZJ

inserieren,

Lohnbuch für Steuerzwecke, ühne
zum Gebrauch für

preußiſche rS kreankoerSteuerzahler. sohwerzloses Zahyzienen
soweit mögl lich.

Hell Zehn Hefl- Angtal

(vorwmals Britannin).
Gr. Ulrichstrasse II, II.

Preis 30 Pfa.
Zu beziehen durch die

Volts Suhhandnng.
Fernruf 3865. 3468Halle a. g. d. S., varz 42 44.

Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts Inhaber an ihro Pflioht,

m WVoIKS Ia
wenn sie auf Euch als Käufer rechnen wollen.

Brennlyolze 38

ba
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